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2Frankreichs finanzielle Krirgsbereritſchaſt.
(Von unſerm Pariſer s-Korreſpondenten.)

Paris, 19. Februar.
Trotzdem Frankreich, wenn man einem großen Theil der hieſigen

Blätter Glauven ſchenken wollte, Tag und Nacht von nichts wie
Revanche träumt, das Heer jedem Einzelnen an's Herz gewachſen iſt
und kein Opfer dafür zu hoch dünkt, iſt es mit der Kriegsbereitſchaft

der Republik, wie ich jüngſt an dieſer Stelle anläßlich der bevor
ſtehenden Beförderung von Kriegsmaterial nach Madagascar nach
wies, nichts weniger als gut beſtellt.

Dies läßt ſich auf denſelben Grund zurückführen, der überhaupt
der wunde Punkt in Frankreichs Küraß iſt, die finanzielle Lage.
Mehr als je ſind es heut die bekannten drei Dinge, welche zur
Kriegsführung gehören: Geld, Geld und abermals Geld. Man
ſollte nun meinen, daß ein reiches Land wie Frankreich in dieſer
Beziehung beſſer daran ſein müßte als jedes andere, in Wahrheit iſt
aber das Umgekehrte der Fall, und es hat weder einen Kriegsſchatz
wie Deutſchland noch Baarmittel, Domänen, Bahnen oder ſonſtige
verpfändbare Aktiva.

Das einzige, was es beſaß und auch zum großen Theil noch be
ſit, iſt Kredit, aber darauf hin wird ſo furchtbar geſündigt, daß auch
dieſer ſich abſchwächt und beim Ausbruch eines europäiſchen Krieges

wenig darauf zu rechnen wäre. Die Schuldenlaſt des Landes be
iägt bereits über 32 Milliarden Francs und erfordert einen Zins
von mehr als einer Milliarde d. h. den dritten Theil des Geſammt-
dudgets. Dieſes letztere leidet bekanntlich an einem chroniſchen Defizit
und man thut alles, um daſſelbe, ſowie die Schulden des Landes
noch ſtetig zu vermehren. Statt in den Schätzungen über die zu
erwartenden Ausgaben und Einnahmen des Staates offen zu
Werke zu gehen, werden erſtere ſtets geringer, letztere bedeutend höher

veranſchlagt, als ſie in Wirklichkeit ſein können, und es iſt daher eine
fortwährende Bewilligung von Nachkrediten erforderlich. An das
Amortiſiren der Schuld wird überhaupt nicht mehr gedacht, ſondern
im Gegentheil neue Anleihen gemacht und zwar nicht etwa produk-
tive zur Anlage neuer Bauten oder dergl., ſondern um den laufen
den Bedarf zu beſtreiten.

All dies geſchieht, weil die Volksvertreter es nicht wagen, die
Einführung neuer Steuern in Vorſchlag zu bringen oder auch nur
zu befürworten. Wie wollten ſie ihren Wählern gegenüber treten,
denen ſie im Gegentheil die Abſchaffung dieſer oder jener Taxe ver
ſprochen haben, wenn ſie nicht nur ihr Wort nicht halten, ſondern
ſogar vermehrte Abgaben gut heißen. So zerſtört man lieber durch
Anleihen mitten im Frieden den öffentlichen Kredit, der doch den
eigentlichen, den beſten Kriegsſchatz bedeutet. Wozu aber ſich mit ſo
unangenehmen Reflexionen den Kopf ſchwer machen, denken unſere
ephemeren Miniſter, die meiſten der Volksvertreter, und ſo ſchiebt
man ſie leichten Herzens bei Seite. Nur hin und wieder läßt ein
Einſichtsvollerer einen Warnungsruf ertönen, kommt dann aber auch
gewöhnlich zu dem tröſtlichen Schluß, daß ja die Bank von Frankreich
da iſt und mit ihrem bekannten Patriotismus dem Lande zu
Hilfe eilen werde. Der Patriotismus dieſes Jnſtituts mag allerdings
ein ſehr großer ſein, weniger aber das, was es zu leiſten im Stande
wäre. Hier iſt man natürlich der feſten Ueberzeugung, die Bank
önnte“ ihren Notenumlauf beliebig weit über die Grenzen ihrer Me

Ireſerve hinaus vergrößern, in Wahrheit giebt man ſich aber datin
er auf manchen Seiten wohl freiwilligen Täuſchung hin.
Herdings iſt ja der Kredit des Jnſtituts groß genug, um, falls das

Geſetz geändert wird und ihm eine Notenausgabe über das jetzige
Verhältniß zur Metallreſerve hinaus geſtattet wird ſolche für 2 bis
3 Milliarden unterzubringen aber nur dann wenn es ſeine Gold
bedeckung behält. Dieſe aber würde allerdings gegen alles Recht,
der Staat an ſich nehmen, wie dies ſchon häufig und als ob es
etwas ganz Selbſtverſtändliches wäre erklärt worden iſt. Er würde
dadurch allerdings gegen 3 Milliarden Franks in die Hände be
kommen, aber was will dieſe Summe unter den heutigen Verhält
niſſen bedeuten, wo mehr als das Dreifache nöthig wäre, um
den mörderiſchen Krieg auszuhalten auf den alle Nationen
ſch vorbereiten, der aber hoffentlich nicht zum Ausbruch
kommen wird. Frankreich hat den meiſten Gruſſd dies zu wünſchen,
denn nur durch eine äußere Anleihe könnte es ſich die Kriegsmittel

verſchaffen; der ſo viel gerühmte Patriotismus ſeiner Kinder
dürfte es ſchmählich im Stiche laſſen. Der Franzoſe iſt noch ſpar
ſamer als er vaterlandsliebend iſt, wie er es bereits im Jahre 1870
bewieſen, wo man ſich an England wenden mußte und Morgan
und Comp. die Anleihe machten. Auch diesmal würde England der

Feinzige Staat ſein, von dem man Geld erhalten könnte, aber dann
pinter ſo erſchwerenden Bedingungen, daß, falls Frankreich unterliegt,
es kaum im Stande ſein dürfte, die ungeheuren Laſten zu tragen.
Nimmt jedoch Großbritannien gegen die Republik Partei, dann iſt

überhaupt nicht abzuſehen, woher Frankreich die Mittel zu einer
Kiegsführung nehmen wollte. Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn
dieſe Erkenntniß ſich im Gemüthe der Franzoſen Bahn bräche, denn
fe dürfte am meiſten geeignet ſein, ſie auf die Erhaltung des
driedens bedacht zu machen und die Revanchegelüſte abzukühlen.

Landwirthſchaftliche Wochre.
20. Generalverſammlung der Steuer

und Wirthechaſtsreſvrmer. e
Berlin, 20. Februar.Die Vereinigung der Stäler und Wirthſchaftsreformer ſetzte

e die Berathungen ihrer 20. Generalverſammlung fort. Frhr.

a

ſtützen die Fabrikation

v. Manteuffel eröffnete die Sitzung gegen 102/ Uhr und theilte
unter Anderem mit, daß die Gründung eines Bimetalliſtenbundes
geſtern Abend erfolgt ſei; er fordert eindringlich zum Beitritte auf.

Reg.Rath Evert Berlin gab einen eingehenden Rückblick
auf die Thätigkeit der Vereinigung der Steuer und Wirthſchafts
Reformer und des ſeit dem Vorjahre mit ihr verſchmolzenen
Kongreſſes deutſcher Landwirthe während der beiden Jahr-
ehnte 1874 bis 1894. Den Leſern der „Hall. Zeitung“ iſtdieſes für die Förderung der Landwirthſchaft bedeutſame Wirken der

Vereinigung u. ſ. w. aus den alljährlich darüber geſtatteten ausführ-
lichen Berichten bekannt. Bei dem ſtetigen Niedergange der Land
wirthſchaft waren es die beiden genannten Körperſchaften, die unent-
wegt an dem erſten Programm feſthielten und es erweiterten die viel
fachen Erfolge gaben ihnen in ſchlagender Weiſe recht. Zum Schluſſe
betont Herr Evert die hervorragende Bedeutung der nationalen Arbeit
gerade der Landwirthſchaft und die Nothwendigkeit gerade ihres
Schutzes, ihrer Erhal ung. Frhr. v. Stumm, einer der berufenſten
und anerkannteſten Vertreter der Induſtrie habe es offen ausgeſprochen,
daß bei ſchwebenden Fragen über konkurrirende Beſchlüſſe, bezw. der
Induſtrie und Landwirthſchaft die Land wirthſchaft unbedingt vor
gezogen werden müſſe. Redner betont ferner, daß die Vereinigung
u. ſ. w. niemals an eine Benachtheiligung der Induſtrie gedacht
habe. Er giebt der Hoffnung Ausdruck, daß die „Agrarier“ dieſen
oft ſpöttiſch gebrauchten Namen werde man auch weiter mit Stolz
C „auch fernerhin ſich deſſen bewußt ſein werden daß in der

andwirthſchaft allein die wahre Volkskraft für die Erhaltung des
Vaterlandes beruhe, daß ihr Stand und ihr Beruf allein befähigt
ſei, die deutſche Art in ungebrochener Friſche auf die kommenden Ge
ſchlechter zu übetragen. Mit dem Wunſche, daß eine geſegnete Weiter
arbeit der Vereinigung zum glücklichen Endziele führen möge, ſchloß
der Redner ſeinen beifällig aufgenommenen Bericht.

Fabrikbeſitzer Wülfing:M.-Gladbach lenkt das Augenmerk auf
ein friedliches Zuſammengehen zwiſchen Land wirthſchaft und Jn-
duſtuſtrie, das auch im Intereſſe der erſteren liege.

v. Riepenhauſen-Crangen giebt dem Vertrauen zu der weiteren
erfolgreichen Wirkſamkeit der Vereinigung u. ſ. w. Ausdruck, in der
er nach wie vor den feſten Hort und feſten Halt für unſere
agrariſchen Beſtrebungen ſieht.

Frhr. v. Erffa berührt nochmals die Frage des Zuſammen
gehens der Landwirthſchaft mit der Jnduſtrie. Die Worte des Frhrn.
v. Stumm erklärt er für platoniſche; ſeine Thaten wären anders, denn

rhr. v. Stumm habe für den Handelsvertrag geſtimmt. (Zuſtimmung.)
it dieſen Handelsverträgen ſei aber die Parität der Behandlung

von Land wirthſchaft und von Induſtrie verlaſſen und ſeitdem alſo
ein Zuſammengehen nicht in demſelben Maße wie ehedem möglich
(Sehr richtig). Die Induſtrie ſei damals auf Koſten der Land
wirthſchaft begünſtigt (Zuſtimmung). Er bedauere, daß es ſo ge
kommen ſei, und würde ein Zuſammengehen der Landwirthſchaft
mit der Induſtrie „gleich Zwillings-Geſchwiſtern“ lieber ſehen, aber
das ſei bei den Handelsverträgen eben nicht wohl möglich
(Zuſtimmung). Damit ein ſolches Zuſammengehen aber
wieder An werde, hege er den ja keineswegs
„frommen“ unſch, daß auch die Jnduſtrie, gleich
der Landwirthſchaft, Nacht heile aus dieſen Verträgen empfinden
möge. Dann werde ſich die Annäherung, die Wahrung des gegen
ſeitigen Intereſſes von ſelbſt vollziehen. Die Ausführungen des
Frhrn v. Erffa wollten übrigens (was wir zur Verhütung von Miß
verſtändniſſen ausdrücklich hervorheben. Der Ref.) durchaus keinen
Gegenſatz zwiſchen Landwirthſchaft und Induſtrie konſtruiren.
Die Beſprechung iſt damit beendet.

Frhr. v. Manteuffel theilt mit, daß an ihn der Wunſch heran
getreten ſei, daß ſeine geſtrige Eröffnungsrede dem Fürſten Bismarck
als Zeichen unerſchütterlicher Ergebenheit mitgetheilt werden möge.
Der Vorſtand habe in Ausſicht genommen, die Rede in Schönſchrift
herſtellen zu laſſen und ſie mit einem Ergehenheitsſchreiben dem
Fürſten Vismarck zugleich mit den treueſten Wünſchen zu ſeinem
80jährigen Geburtstage zuzuſenden. (Zuſtimmung.)

2. Punkt der Tagesordnung „Deutſchlands handelspolitiſche
Beziehungen zu Amerika.“

Privatdozent Dr. Ruhland Eine Aenderung in unſeren han-
delspolitiſchen Beziehungen zu Amerika muß eintreten, das iſt allge
meines Bedürfniß. Es fragt ſich nur, wie es geſchehen ſoll. Nord-
amerika war durch die Buürgerkriege in eine ſehr traurige Lage ge
kommen und erſt allmählich brachte das Kapital, nicht aber der jung
fräuliche Boden beſſere Zuſtände. Eine energiſche Verkehrspolitik
hat ſo außerordentlich geſtaltend eingegriffen. 1873 trat gerade im
Eiſenbahnweſen durch die künſtlich angehäuften Kapitalien ein
koloſſaler Krach ein. Die Bahnen waren der Bevölkerung
vorausgeeilt. Die großen, in Eiſenbahnen feſtgelegten
Werthe gingen meiſtens verloren. Aus dieſer Zeit ſtanden
die Ferntarife zu den Lokaltarifen wie 1: 100 und man zog künſtlich
eine ackerbautreibende Bevölkerung ins Land. Gegen 1880 war in
Folge deſſen ein gewaltiger Konkurrent, der den Getreidemarkt völlig
beherrſchte. Aber im eigenen Lande entſtand namentlich gegen eine
ſolche Tarifpolitik eine ganz energiſche Oppoſition, das Kapital
wand'e ſich der Induſtrie zu, und drückte dem Jahrzent 1880 bis
1890 ſein Zeichen auf. Die land wirthſchaftliche Produktion begann
namentlich im Oſten geradezu zu ſtagniren und die Anbaufläche hat
ſich kaum vermehrt. Neuerdings hat die amerikaniſche Konkurrenz
einen Charakter angenommen, der für uns Landwirthe nicht unbe
denklich iſt. An Stelle des Getreideexports ſcheint ſich Nordamerika
auf die Viehausfuhr zu legen und der Staat ſorgt für
möglichſt viele Abſatzgebiete. Dazu geſellt ſich neuer-
dings die Zuckerrübe. Man hat nach dieſer Richtung
ſchon ſeit 60 Jahren experimentirt. Aus der Zeit des Experiments
iſt man jetzt herausgetreten, und das Großkapital hat ſich energiſch
der Sache bemächtigt. Auch die beſonderen Geſetzgebungen unter

und endlich thut der Schutzzoll und die
differentielle Behandlung des deutſchen Zuckers ihre Wirkung. Trotz
dem die Zuckerfabrikation in Nordamerika in ihren Anfängen ſteht,
iſt es zweifellos, daß Alles daran geſetzt wird, ein große Blüthe
herbeizuführen, die für uns mit Gefahr verknüpft iſt. Was können
wir dagegen thun? Daß wir einen neuen Vertrag erſtreben ſollten,
bedarf keiner weiteren Ausführung. Wir treten damit
an ein ſchwieriges Problem. Amerika erſtrebt ganz be
ſonders eine Wiederherſtellung des Silbers, Deutſchland hat
die Entwickelung der nordamerikaniſchen Zucker Induſtrie
und Viehzucht zu fürchten. Das wäre vielleicht eine Grundlage zur
Unterhandlung, wozu in Amerika Geneigtheit vorhanden zu ſein
ſcheint. Auch Südamerika hat ſich durch die Kraft des Groß
Kapitals künſtlich entwickelt und iſt auf dieſem Wege zu dem ver
hängnißvollen Konkurrenten auf unſerm Weizenmarkt geworden.
Energiſche Zollmaßregeln gegen Südamerika können vielleicht eine
Abſperrung herbeiführen, aber das Zurückſtauen würde auf dem
Weltmarkt rückwirkend eine niedrigere Tendenz herbeiführen. Die
Kündigung unſeres Meiſtbegünſtigungsvertrages mit Argentinienkönnte zweifellos ein geeignetes Mittel zur Veßergeſtaitung der Ver

hältniſſe ſein, in der Weiſe, daß Argentinien verpflichtet würde, ſeine
künftigen Anleihen ohne Ueberſpannung der eigenen Kraft und mit
Rückſicht auf die Valuſa aufzunehmen.

Graf von KanitzPodangen: Die nordamerikaniſche Politik
zeichnet ſich durch eine gewiſſe Rückſichtsloſigkeit aus, ſie betrachtel
ihr Land als Selbſtzweck, alle anderen Staaten ſcheinen nur dazu da
zu fein, die Vereinigten Staaten zu bereichern, die dortige Zollpolitik
weiß ſich bei der diskretionären Gewalt des Präſidenten günſtige
Tarife von auswärtigen Ländern zu erzwingen. Ein Meiſt
begünſtigungsvertrag zwiſchen Nordamerika und dem Deutſchen
Reiche beſteht überhaupt nicht, man hat ältere Verträge der Einzel
ſtaaten auf das Reich übertragen. Juriſtiſch iſt dieſer Zuſtand nicht
haltbar. Thatſächlich haben wir keinen Vertrag. Wir haben Nord
amerika Meiſtbegünſtigungen eingeräumt, ohne die geringſte Gegen
konzeſſion zu erhalten. Andere Länder haben uns wenigſtens formaliter
einige Vortheile eingeräumt von Nordamerika haben wir nichts
empfangen. Ohne Grund wurden von uns die billigeren Getreide
zölle andern Ländern und ſo auch Nordamerika offerirt. Die fran
zöſiſchen Schutzzölle laſſen nicht zu, daß an den landwirthſchaftlichen
Tarifen gerüttelt werde, und gegen geringe anderweitige Zugeſtänd
niſſe wußte man ſich die Zuckerausfuhr nach Amerika offen zu halten.
Die Vereinigten Staaten haben das Bedürfniß, das Baumwollfaatöl
abzuſtoßen, weil es dort im Schutz der dortigen Landwirthſchaft
nicht verwendet werden darf, während es bei uns zur Margarine-
fabrikation 2e. benutzt wird. Amerika hat trotz ſeines Ueber-
fluſſes hohe Schutzzölle auf landwirthſchaftliche Produkte
die Fabrikation von Kunſtbutter iſt an der Quelle
der Herſtellung auf das Schärfſte belaſtet. Die Einfuhr von Kunſt-
butter wird durch 162 Zoll pro Doppelzentner geradezu ver
hindert. Man kann es uns alſo nicht verdenken, wenn wir Baum-
wollenſaatöl, welches Nordamerika künſtlich zum Lande herausdrängt,
zweckentſprechend mit einem hohen Zoll belegen. Auch ihre Induſtrie
ſchützen die Vereinigten Staaten in der rückſichtsloſeſten Weiſe. Die
engliſche Baumwolleninduſtrie hat am ſchwerſten gelitten, aber auch
Deutſchland kämpft auf dieſem Gebiete. Bei der Eiſeninduſtrie
treffen wir auf ähnliche Verhältniſſe. Selbſt der Wollzoll iſt in
Amerika nicht ſo verrufen wie bei uns. Was ſind nun demgegen
über für Aufgaben geſtellt? 1892 haben wir im Verkehr mit
Amerika eine Unterbilanz von 265 Mill. gehabt. Wir ziehen erheblich den
Kürzeren, dasſteht feſt. Das Meiſtvergünſtigungsverhättniß iſt aber von uns
nicht ſo ohne Weiteres zu löſen, aber das Mißverhältniß kann durch
Regelung der Währungsfrage doch erheblich gebeſſert werden. Dann
wird man dort den Bezug europäiſcher Fabrikate begünſtigen, um
wiederum Silber los zu werden. So hat unſere Induſtrie ein er
hebliches Jntereſſe, ſich unſern Beſtrebungen anzuſchließen. Aber
auch ohne an den Handelsverträgen zu rütteln, können wir das Ver-
hältniß etwas beſſer geſtalten. Was die Zuckerrübenfrage betrifft, ſo
weiche ich allerdings in Einzelheiten von dem Vorredner ab. Jm
Jahre 1894 hat ſich die Fabrikation dort um das Vierfache geſtei
gert, nämlich auf 44 Millionen Pfund. Doch ſcheint die Zukunft
der amerikaniſchen Zuckerfabrikation der hohen Arbeitslöhne u. ſ. w.
wegen nicht roſig zu ſein. Dagegen iſt der Rohzucker ein
außerordentlich gefährlicher Konkurrent für uns. An
Stelle der Prämien, welche ſich nicht bewährt haben, hat man einen
Werthzoll eingeführt, welcher dem Zollbeamten einen weiten Spielraum
einräumt. Dazu tritt ein Zuſchlag von Cent für den Doppel-
Centner für Länder, welche eine Ausfuhrprämie gewähren. Dieſer
Zuſchlag ſcheint mir keine Rolle zu ſpielen. Aber die 40 Prozent
Werthzoll ſind für uns gefährlich, früher hatten wir zollfreie Einfuhr,
das haben die Nordamerikaner mit einem Strich vernichtet, alſo
hätten wir eigentlich freie Hand. Aber wir werden kaum davon
Gebrauch machen, wir müſſen dagegen unſere Exportprämien
auf den Fuß bringen, den andere Länder haben. Geſchieht das nicht,
ſo wird unſere Zuckerausfuhr erheblich zurückgehen. Auch durch
andere Mittelchen können wir den Nordamerikanern recht
läſtig fallen. Aus ſanitären Gründen können wir die Vieheinfuhr
verhindern. Ich ſehe nicht ein, weshalb die früheren ſtrengen Maß-
nahmen nicht wieder eir geführt werden. Auch können Mittel ge
funden werden, um den Weizenimport aus anderen Ländern zu uns
zu leiten. Petroleum beziehen wir in der Höhe von etwa
9 Millionen jährlich; wir können dieſen Artikel theilweiſe auch aus
Rußland beziehen. Die Baumwolle, der wichtige Ausfuhrartikel
nach Deutſchland, erhält in Egypten einen wichtigen Konkurrenten,
und dieſer kann begünſtigt werden. So können wir mit kleinen
Mitteln die Amerikaner immerhin etwas günſtiger ſtimmen. Man
muß aber die Hoffnung hegen, daß ſpätere Verhandlungen zu einem
günſtigeren Abkommen führen.

In der Debatte erhält das Wort Rittergutsbeſitzer von Lucke:
Unſere neue Wirthſchaftspolitik muß eine ganz neue Grundlage ge
winnen. Andere Länder ſchließen ſich gegen uns ab und ſtoßen nur
ihre Rohſtoffe an uns ab. Wir müſſen an Schutzdämme gegen die
Ueberfluthung denken und dabei können wir nicht lediglich an die
Induſtrie und den Handel denken. Der Verſammlung wird folgende
Reſolution vorgelegt:

„Die X. Generalverſammlung der Vereinigung der Steuer-
und Wirthſchafts-Reformer erklärt: 1. Der Handelsvertrag Nord-
amerikas mit Preußen vom Jahre 16828 ſowie die
Verträge der Nordamerikaniſchen Union mit einigen an
deren deutſchen Staaten, welche ſeitens des Deutſchen Reichs
zur Zeit als Grundlage der gegenſeitigen Handelsbeziehungen ange-
nommen werden, ſind für das deutſche Reich als bindend nicht an-
zuſehen. Bei der künftigen Regelung der Handelsbeziehungen zu
Nordamerika ſind die deutſchen Intereſſen wirkſamer zu wahren, als
dies ſeit 1891 geſch hen iſt. II. Die Einigung aller produktivenIntereſſen der Kultunvolter gegen das internationäle Großkapital

ſind bei großen volks wirthſchaftlichen Maßnahmen niemals außer
Acht zu laſſen.“

Die Reſolution findet Annahme.
Nach einer Pauſe war der Vorſtand durch Akklamation

wiedergewählt worden. Er beſteht demzufolge aus den Herren:
Frhrn. v. Manteuffel-Croſſen, Freiherrn von Hammerſtein-Berlin,
Major EndellKiechrz, Graf von Mirbach-Sorquitten, Graf
KanitzPodangen, Graf von Klinkowſtröm-Kirchbach, Kammerherr von
OldenburgJannuſchen, Kammerherr von Jagow-Calberwiſch, Haupt-
Ritterſchaftsdirektor von Kröcher-Vinzelburg, Freiherr v. Thielmann
Jacobsdorf.

Der Vorſtand hat eine Reſolution des Redakteurs Tippel zur
Kenntniß genommen, des Jnhalts, daß der Ausſchuß bis zur nächſten
GeneralVerſammlung einen detaillirten Plan zur Befolgung einer
P arvokitit und zur Erhaltung des Handwerkerſtandes vorzulegen
abe.

Wie die Verſammlung eröffnet, ſo werden die Berathungen mit
einem Hoch auf Seine Mafeſtät den Kaiſer geſchloſſen.



Deutſches Reich.

Chefs des Geheimen Civil-Cabinets, wirklichen Geheimen Rathes
Dr. von Lukanus und des Chefs des Marine-Cabinets, Ad
mirals à la suite und Contre- Admirals Freiherrn von Senden
Bibran. Um 1 Uhr empfing der Monarch den Cardinal-Fürſt-
biſchof Dr. Kopp behufs Abſtattung ſeines Dankes für die dem
ſelben verliehene Ordensauszeichnung in Privataudienz. Zur
Frühſtückstafel waren geladen rn und Prinzeſſin Heinrich,
ſowie der Großherzog von Sachſen-Weimar, Fürſt und Fürſtin
Anton Radziwill, Prinzeſſin Dorothea Radziwill und Fürſt
und Fürſtin Matthias Radziwill ferner Gräfiu Baſſewitz und
Graf Oppersdorf. Abend ſah der Kaiſer einige Herren zu
einem Herren-Abend bei ſich.

Kaiſer Wilhelm beauftragte telegraphiſch die deutſche
Botſchaft in Wien ihm Tag und Stunde der Beiſetzung des
Erzherzogs Albrecht bekannt zu geben, ſobald ſie feſtgeſetzt ſind.
Der Kaiſer will der Leichenfeier beiwohnen.

Der „Reichsan z.“ theilt mit, daß der Kaiſer unter dem
27. v. M. dem Ober-Hof- und Hausmarſchall und Ober-Zeremonien-
meiſter Grafen zu Eulenburg ber Hofe den Rang unmittelbar nach
den Staats Miniſtern verliehen hat.

Dem „vBerl. Tagebl.“ zufolge wird die Königin Viktoria
auf der Rückreiſe von Nizza Darmſtadt beſuchen, wo eine grotze
Familien Zuſammenkunft ſtatrfinden ſoll. Darauf wird ſich die
Königin einige Tage bei der Kaiſerin Friedrich auf Schloß Cronberg
aufhalten.

Die „Poſt“ erklärt die Meldung, daß die Fürſtin Hoheulohe
in Petersburg angekommen ſei, um wegen des Verkaufs ihres ruſſiſchen
Beſithums eine Audienz beim Czaren nachzuſuchen, für unbegründet.
Die Fürſtin iſt nur wie alljährlich auf ihre Beſitzung bei Wilna
abgereiſt.

Zur Richtigſtellung ſchreibt die „Konſervative
Korreſpondenz“: Jn der „Freiſinnigen Zeitung“ wird
behauptet, die „Konſervative Korreſpondenz“ habe aus der
Feder des Herrn von Dieſt-Daber einen Artikel ge
bracht, worin es hieß, das Vertrauen zu einem energiſchen Ein
greifen des Landwirthſchaftsminiſters ſei zunächſt dahin. Das
iſt nicht richtig. Ein ſolcher Artikel hat niemals in
der „Konſervativen Korreſpondenz“ geſtanden. Wir ſind viel
mehr zu der Erklärung ermächtigt, daß die maßgebenden
konſervativen Kreiſe die Anſicht des Herrn von DieſtDaber
nicht theilen, ſondern daß dem Landwirthſchaftsminiſter ſeitens
der konſervativen Partei nach wie vor volles Vertrauen ent
gegengebracht wird. Die konſervative Partei iſt davon über-
zeug“, daß Herr von Hammerſtein-Loxten mit Ernſt und Nach-
druck ungeſäumt an die Hebung des landwirthſchaftlichen Noth
ſtandes herantreten wird; andernfalls muß ſie es ſich freilich
vorbehalten, auf ihre Forderungen in dem geeigneten Momente
mit aller Feſtigkeit zurückzukommen.

Die „Kreuzztg.“ meldet Der Auditeur Heinrich,
der die Unterſuchung gegen den Ceremonienmeiſter von Kotze
leitete, iſt ſchwer erkrankt. Der Zuſammentritt des Kriegs
gerichts iſt infolge deſſen verſchoben worden.

Jn der letzten Zeit iſt mehrfach die Nachricht durch die Preſſe
gegangen, es werde ſeitens der Heeresverwaltung die Anlage einer
Armee-Konſervenfabrik im Oſten des Reichs geplant. Dieſe
Nachricht entbehrt, wie der „Reichs- und Staats-An-
zeiger“ betort, der Begründung. Zur Zeit liegt ein Be
dürfniß zur Errichtung einer weiteren Armeekonſervenfabrik nicht vor
vielmehr werden die in Mainz und Spandau vorhandenen beiden
Fabriken vorausſichtlich noch auf eine Reihe von Jahren
im Stande ſein den Konſervenbedarf des Heeres nicht allein im
Frieden, ſondern auch im Falle eines Krieges ausreichend zu decken.

uch die Annahme, daß die Heeresverwaltung noch alljährlich Kon
ſerven aus dem Auslande beziehe, iſt nicht zutreffend. Derartige
Bezüge finden ſeit Jahren nicht mehr ſtatt, es wird vielmehr der

eſammte Bedarf des preußiſchen Heeres an Konſerven in den eigenen
Fabriten hergeſtellt. Die geringen, noch im Beſtande befindlichen

zorräthe an auſtraliſchem Büchſenfleiſch rühren durchweg aus
früherer Zeit her und werden mit Ablauf dieſes Jahres ver
braucht ſein.

Der „Reichs an z.“ bringt zu der gegentheiligen Meldungder „Schleſ. Ztg.“ die Nachricht, daß die vom Handelsminiſter

dem Staatsminiſterium vorgelegten Vorarbeiten die Regelung
der Korporationsrechte der Berufsvereine betreffen und im
Staatsminiſterium einer allgemeinen Beſprechung unterzogen
wurden. Eine Beſchlußfaſſung hat noch nicht ſtattgefunden.

Mit der Phantaſie eines Rabelais ſieht der Veranſtalter
der Dresdener Kundgebungen gegen die Umſturz-
vorlage die „Bewegung gegen dieſes Geſetz auch in nicht
ſozialdemokratiſchen Kreiſen von Tag zu Tag mehr den Cha-
rakter einer Volksbewegung großen Styls“ gewinnen. Die
Zahl derer, die ſich bisher „bewegt“ haben, könnte dieſe Ver
ſicherung vielleicht für einen Volksſturm in der Republik Andorra
rechtfertigen für das deutſche 50 Millionenreich zeigt ſie gerade das

Gegentheil von dem, was dargethan werden will, nämlich daß der
Widerſtand gegen die Bekämpfung der Umſturzbewegung keinen
Boden hat. Der bemerkenswertherweiſe ſchon nicht mehr in
den „Grenzboten“ veröffentlichte zweite Bericht über das
Schickſal des Dresdener Proteſtes begnügt ſich bei der Angabe
der Menge der hinzugetretenen Unterzeichner mit unbeſtimmten
Zahlwörtern und giebt nur eine kleine Ausleſe bemerkens-
werther Namen.“ Die Auswahl iſt allerdings klein und zur
Beurtheilung des Gewichtes der Namen ſei nur erwähnt, daß
ſich unter ihnen nicht mehr als vier Hochſchullehrer befinden.
Die ungeheure Mehrheit der deutſchen Gelehrten ſcheint
demnach die Freiheit der Wiſſenſchaft noch immer nicht
durch die Vorlagen bedroht zu ſehen und dies vermuthlich ver
möge ihrer Kenntniß des Jnhalts des Entwurfs. Die moti-
virten Zuſtimmungserklärungen die nach Dresden gelangt ſind,
drängen hingegen zu der Annahme, man habe es mit Ver
urtheilungen aus zweiter Hand zu thun. Es ſind durchweg
ſehr allgemein gehaltene Bemerkungen. Daß die Beſtimmungen
der Vorlage, deren Annahme im Bereiche der Möglichkeit liegt,
nur gewiſſe, für den, der nicht die Erregung der Maſſen be
zweckt, überflüſſige Formen der Kritik unter Strafe
ſtellen will, ſcheint jenen Unterzeichnern ebenſo-
wenig gegenwärtig geweſen zu ſein wie die
Thatſache, daß die Hintanhaltung der revolutionären Vergiftung
des Heeres und der Terroriſirung ganzer Städte durch Be
drohung mit Gewaltakten, wie ſie Paris, Barcelona und bel-
giſche Städte thatſächlich haben verüben ſehen, zu den wich-
tigſten Zwecken des Geſetzes gehört. Die Beurtheilung ſeiner
Wirkungen auf die berechtigte und nothwendige Diskuſſion ge
7 vielfach offenbar mit demſelben Aufwand von Einbil-

ungskraft, der es geſtattet, die Tropfen der ergangenen Geoen-
kundeebungen für Volkswogen anzuſehen.

Der württembergiſche Landtag iſt geſtern
mit einer Thronrede des Königs eröffnet worden, in welcher
ein Defizit infolge der erhöhten Zinſenlaſt und inſolge der
Leiſtungen an das Reich konſtatirt ünd eine gründliche Steuer
reform mit progreſſiver Einkonnnenſteuer angekündigt wird

S Geſtern Vormittag hörte der Kaiſer die Vorträge des
ferner werden angekündigt: Beſteuerung der Wandergewerbe,
Neuordnung der Gemeindeſteuern, Vorlagen betreffend den
Bahnbau LauffenGueglingen und SchuſſenriedBuchau, Geſetze
betreffend die Wiedereinführung des Wahlcouverts, periodiſche
Wahl der Ortsvorſteher größerer Städte durch bürgerliche
Kollegien, Hebung und Förderung der Viehzucht und Pferde
zucht und Erleichterung der Hagelverſicherung.

Denjenigen Beamten der preußiſchen Staatsbahnen,
welche auf Wartegeld geſetzt werden, iſt nun auch definitiv mitge-
theilt worden, daß ſie vom 1. April d. J. ab. Wartegeld erhalten.
Gieichzeitig iſt ihnen auch bedeutet worden, daß ſie jeden Wohnungs-
wechſel anzuzeigen und bei Uebernahme von Nebenbeſchäftigung
vorher die Genehmigung ihrer vorgeſetzten Behörde einzuholen haben.
Ausdrücklich ſind ſie auch darauf hingewieſen worden, daß ſie, ſo
lange ſie Wartegeld erhalten, unter dem Disziplinargeſetze ſtehen und
bei etwaiger Einberufung zur aushilfsweiſen Dienſtleiſtung der an
ergangenen Aufforderung Folge zu leiſten haben. Bis jetzt ſind aber
ſie die Wartegeldempfänger noch immer im Unklaren darüber, wo ſie
vom 1. April d. J. ab ihre Kompetenzen zu erheben haben. Ob ſte
noch über den 1. April hinaus bis zur Erledigung ſämmtlicher
Jahresabſchlußarbeiten im Dienſte zu verbleiben baben, darüber iſt
ihnen bis jetzt noch nichts mitgetheilt worden. Man nimmt jedoch
allgemein an, daß ein Verbleiben der Wartegeldempfänger im Dienſt
über den 1. April dieſes Jahres hinaus nicht nöthig ſein wird, und
das um ſo weniger, als der Miniſter der öffentlichen Arbeiten neuer
dings wieder in mehreren Erlaſſen die Eiſenbahndirektionen aufge
fordert hat, unbedingt dafür zu ſorgen, daß die Abwickelung ſämmt
licher Jahresabſchlußarbeiten bis Anfang April erfolgt. Die Be
amten müſſen mit Aufbietung aller Kräfte arbeiten, um der mini
ſteriellen Anordnung gerecht zu werden.

Aufgepaßzt! Braſilien nimmt eine neue An
leihe auf! Wie es heißt, ſoll ſie bereits geſichert ſein und
die Summe von 100 000 Contos Reis, welche für die Ein-
löſung eines Theils des Papiergeldes beſtimmt iſt, betragen.
Man verſichert, daß ſich bedutende europäiſche Bankhäuſer an
der Operation betheiligen. Eine Mahnung zur Vorſicht er
ſcheint uns darum nicht überflüſſig!

Jtalien.
Der Beſuch der italieniſchen Flotte in England.

Der zum Juni angekündigte Gegenbeſuch der italieniſchen Flotte
in England erſcheint in formaler Hinſicht zunächſt nur als ein Akt
internationaler Höflichkeit, aus dem ſich nur durch zwangsweiſe
Jnterpretirung politiſchte idenziöſes Kapital ſchlagen laſſen würde.
Nicht das Stattfinden dieſes Beſuches, ſondern ſein Unterbleiben
könnte Stoff zu auffälligen Deutungen bieten ſofern in
letzterem Falle mit anſcheinendenm Fug die Behauptung
von einer inzwiſchen eingetretenen Erkaltung der italieniſh britiſchen
Beziehungen ſich aufſtellen ließe. Von einer ſolchen Erkaltung nun
aber iſt an den kompetenten Stellen Roms und Londons nicht das
Mindeſte bekannt, und ir dem Gange der briderſeitigen Politit
liegt für eine ſolche Unterſtellung ebenſowenig ein Anhaltspunkt
vor. Es bleibt alſo dabei, daß die Erwägungen, welche ſeinerzeit
zur Formulirung des Satzes von der Parallelaktion Englands und
Italiens führten, noch heute zu vollem Recht beſtehen. Der Beſuch,
den Admiral Seymour vergangenes Jahr mit ſeiner Flotte
den wichtigſten italieniſchen Häfen abſtattete, und der ſich zu
eine Reihe herzlichſter Sympathiekundgebungen auf beiden Seiten ge
ſtaltete, fiel gerade in eine Zeit, wo man ſich jenſeits der Alpen durch
das erneute Aufflammen des Jtalienerhaſſes der Franzoſen peinlichſt
berührt fühlte. Obwohl zwiſchen den engliſch italieniſchen Flotten
feſten und der franzöſiſchen Jtalienerhetze durchaus keine nachweis
bare Gedankenverbindung beſtand, witterte doch das ſtets rege eifer
ſüchtige Mißtrauen der Franzoſen gegen das wirthſchaftlich mit
fanatiſchem Ei er bekriegte Jtalien alsbald in dem Seymour'ſchen
Flottenbeſuche eine Spitze gegen Frankreichs Mittelmeerpolitik und
ermangelte nicht, auch dieſe Epiſode den Jtalienern auf das Kerbholz
zu ſchreiben. Inzwiſchen iſt in den Ereigniſſen, von denen die
Jntereſſenſphären der drei hier in Frage kommenden Mächte,
namentlich auf afrikaniſchem Boden, berührt werden, kein Still
ſtand eingetreten Italien iſt durch ſeine Waffenerfolge bis hart
an Abeſſynien geführt worden Frankreich hat ſich von der
Overationsbaſis ſeiner weſtafrikaniſchen Kolonien aus immer mehr
landeinwärts vorgeſchoben und franzöſiſche Expeditionen ſtreifen ſchon
bis in Gebiete, welche England, als zu Weſtſudan gehörig, für ſeine
eigene Machtſphäre reklamirt und deren Beanſpruchung franzöſiſcher
ſeits es, nach den jüngſten Erklärungen des Parlamentsſekretärs des
Auswärtigen Grey zu urtheilen, vorläufig e enſo entſchieden beanſtandet,
wie das von Belgien den Franzoſen eingeräumte Vorkaufsrecht auf den
Kongoſtaat. Bei dieſer binnenafrikaniſchen Jntereſſenkonſtellation
der betheiligten Mächte erſcheint die Pflege der engliſch- italieniſchen
Freundſchaft zu maritimen Zwecken als eine zeitgemätze Vorſicht,
deren Beobachtung nur dort verſtimmen könnte, wo man ſie als
läſtige Einengung eigener Ausdehnungsbeſtrebungen empfindet.
Die Zuſammenſetzung des für den Gegenbeſuch in den
engliſchen Gewäſſern beſtimmten italieniſchen Geſchwaders
läßt die Abſicht erkennen, dem engliſchen Volke einen
möglichſt hohen Begriff von der Stärke Italiens zur See und da-
mit von dem Werthe der maritimen Bundesgenoſſenſchaft Jtaliens
zu geben. So dürfte ſich denn zum Sommer im Kanal ein impoſantes
Flottenſchauſpiel entfalten, was v elleicht dazu beiträgt, auch bei
unſerem deutſchen Volke das Gefühl für die nationale Wichtigkeit
einer zeitgemäßen Förderung unſerer Wehrkraft zur See neu zu be-
leben.

Rußland.
Die Beſetzung des Miniſterpoſtens des Aeußeren
wurde auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. Vorläufig ſoll Schiſchtein
den Poſten verwa.ten der jetzige Geſandte in Teheran wird ihm
als Ndlatus beigegeben. Zum ſandten in Teheran ſoll der
Sektionschef Giers ernannt werden. Die Abberufung des Botſchaf
ters Baron Mohrenheim von Paris bezeichnet man als nahe bevor-
ſtehend. Montebello, der demnächſt ins Ausland reiſt, kehrt nicht
wieder nach Petersburg zurück.

Oſtaſien.
Ueber den chineſiſchen Admiral Ting,

welcher fich in Wei-HaiWei entleibte, äußert ſich der engliſche Kapitän
Lang, welcher als Reorganiſator der Flotte in chineſiſchen Dienſten
ſtand „Linem ſolchen Offizier, wie Admiral Ting, würde ich
überallhin folgen. Die chineſiſche Flotte muß unter ſeinem Befehl
ſich auszeichnen.“ Tennoch ſcheint der Sinn für Disziplin bei dem
chineſiſchen Admiral nicht beſonders ausgebildet geweſen zu ſein.
Kapitän Lang erzählt dazu folgendes köſtliche Geſchichtchen Als er
einſtn als den „Tin-Yuen“ unerwartet beſuchte, fand er keine Schild
wache auf Deck und das große Schiff verödet. Das Gewehr der
Schildwache ſtand das Bollwerk gelehnt. Kapitän Lang ging
in die Kajüte des Admirals, wo er dieſen eifrig mit Kartenſpielen
beſchäftigt ſah. Sein Partner war die Schildwache. Man kann ſich
das Entſetzen des engliſchen Marineoffiziers denken. Die Schildwache
fand es ſür gerathen, das Spiel abzubrechen. Als Kapitän Lang
allein mit dem Admiral war, ſtellte er die beſcheidene Frage, was
denn das zu bedeuten habe. Der Chireſe blieb ſehr kühl. Er er-
tlärte, alle ſeine Offiziere und die geſamme Mannſchaft ſeien ans
Land gegangen, deshalb habe er ch einſam gefühlt und da er Nie-
manden anders gehabt, um ſich die Zeit zu vertreiben, ſo habe er
ſeinen Jungen zu der Schildwache geſchickt und dieſe aufgefordert,
mit ihm Karten zu ſpielen. Wenn Admiral Ting, meint Lang
ſchließlich, nicht das geleiſtet hat, was man von ihm erwartet, ſo war
das ewige Eingreifen ſeiner Vorgeſetzten und die laxe Zucht ſeiner
Un rgebenen hauptſächlich daran ſchuld.“

Aus Nah und Fern.
Jnfanteriefeuer gegen Schnee. Die Offiziere des in Aurillac

garnſſonirenden 139. Anienregiments haben Dämme aus Schnee
von ein bis zwei Meter Breite errichten und die Soldaten auf fünf

ig Meter Diſtanz mit dem Lebelgewehre darauf ſchießen laſſen. Das
eſchoß blieb je in 1,75 Meter Tiefe ſtecken.

Tie Pulverthurmezploſion anf der Juſel Formoſa. Wie
aus Hongkong gemeldet wird, ſind bei der Cxploſion des Pulver-
thurms auf der Jnſel Formoſa weit mehr Menſchen umgekommen,
als zuerſt gemeldet wurde. Die Zahl der Getödteten beträgt den
jetzt eingetroffenen Nachrichten zufolge etwa 2000.

Beim Maskenfeſt verbraunt. Jm Redoutenſaal zu Dün-
kirchen brach während eines Masken balles Feuer aus. Drei Perſonen
verbrannten, ſieben Tänzerinnen wurden ſchwer, dreißig Perſonen
leicht verletzt.

Genickſtarre. Nach den Lokalblättern tritt im Karlsruher
renadier- Regiment und zwar in der alten wie in der neu

Kaſerne die Genickſtarre auf. Fünf Mann ſollen erkrankt, einer ge
ſtorben ſein.

n der Nachricht von der Unterſchlagungvon 29 000 Mark durch den Lageriſten Henke in Lauban wird uns
von dort geſchrieben Von der Laubaner Polizeiverwaltung wurde
am Sonnabend der Berliner Kriminalpolizei ein „Flüchtling“ ſie na-
liſirt, der angeblich nach Unterſchlagung von 20 600 Markt durchge

angen ſein ſollte. Aber ſchon am ſelben Abend kehrte der Vermißte,
Lageriſt Henke, nach Lauban zurück. Er hatte ſich während des
Nachmittags in Görlitz nach anderer Stellung umgeſehen und ſich
zu der Reiſe angeblich von einem Verwandten noch 5 Mark ge-
borgt. Henke ſtellt jede Veruntreuung (dieſelbe ſoll nicht in baar,
ſondern in Waaren von dem angegebenen Werthe im Laufe eines
Jahres erfolgt ſein) entſchieden in Abrede, wurde auch auf freiem
Fuße belaſſen und erſt Dienstag in Unterſuchungshaft genommen.Die bisher vorliegenden Verdachtsmomente ſind gering.

Ein ſchweres Verbrechen iſt in Poſingen bei Prökuls verübt
worden. Die Käthnerfrau Greitſchus und deren älteſte Tochter
wurden die letztere im Brunnen ertränkt, die Frau auf dem elde
mit deutlichen Anzeichen, daß ein Mord vorliegt aufgefunden.
Die Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet.

Landesverrath. Gerüchtweiſe verlautet, daß ein neuer Fall
Dreyfus vorliege ein Artillerie-Offizier befinde ſich unter dem Ver-
dacht des Landesverraths in dem Gefängniß der Rue du Cherche
midi in Unterſuchungshaft.

Verurtheilt. Der ehemalige Eberswalder StadtkaſſenRendant
Lehmann wurde wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung zu
e Jahren Zuchthaus verurtheilt, wobei vier Monate auf die

nterſuchungshaft angerechnet werden.
Eine Patentianone. Jtalieniſchen Blättern zufolge hat ein

Mechaniker aus Siena, Guiſeppe Selmi, ein tin de siöcle-Geſchütz,
das aus drei zerlegbaren Theilen beſteht, 150 Kilo wiegt und ſehr
„elegant“ iſt, erfunden. Daſſelbe beſitzt angeblich die Fähigkeit, in
der Minute 25 bis 30 Schüſſe abzugeben und in derſelben Zeit
ſpanne 7000 Mann kampfunfähig zu machen Mit ein paar
dieſer wunderbaren Kanonen, die Turpins famoſe Erfindung weit
hinter ſich laſſen, wird demnach Italien im Stande ſein, im Kriege
Wunder zu verrichten.

Telegramme.
Berlin, 21. Februar. Wie ein Berichterſtatter meldet, handelt

es ſich bei der ſenſationellen Verhaftung der Gräfin P. um eine
Pſeudogräfin. Dieſelbe ſoll den Namen Emma Droſt führen, in der
Nähe von Danzig geboren ſein und längere Zeit in Amerika gelebt
haben, woſelbſt ſie angeblich einen Grafen P. geheirathet hat.

Würzburg, 21. Februar. Die Führer des Bauernbundes,
Freiher von Thüngen, Goech und Wieland erlaſſen einen
Aufruf zur Gründung einer großen ſelbſtſtändigen Bauernpartei in
Bayern. Eine Velegirtenverſammlung zur Konſtituirung ſoll am
2. März in Regensburg ſtattfinden.

Oſtende, 21. Februar. Das Hafenamt übergab dem deutſchen
Konſul 350 Geldbriefe, die von der verunglückten „El b e“ herrühren,
einer davon enthält 21000 Dollars.

Brüſſel, 21. Februar. Das „Journal de Bruxelles“ meldet
auf Grund ihm von kompetenteſter Seite zugegangener Mittheil-
ungen, daß die engliſche Regierung keinerlei Einwand gegen eine
eventuelle Annexion des Congoſtaates durch Belgien erhoben habe

Peſt, 21. Februar. Das jüngſt in Nizza verhaftete Mitglied
der inte nationalen Einbrecherbande, Riſtics, iſt eines vor 18 Jahren
begangenen Mordes überführt worden.

Paris 21. Februar. Dem „Journal“ zufolge iſt General
Trochu bruſtleiderd. Sein Befinden flößt ernſtliche Beſorgniſſe ein.

Rom, 21. Februar. Zanardelli hat die Vert heidigung Giolittis
abgelehnt. Die Parlamentswahlen finden vorausſichtlich am
5. Mai ſtatt.

Petersburg, 21. Februar. Nach dur“ aus kompetenten Mit-
theilungen iſt die Nachricht auswärtiger Blätter über eine angebliche
Mediation Rußlands und Englands zwiſchen China und Japan uns
richtig. Die Vertreter der genannten Mächte hatten bis jetzt kein
Bedürfniß, ihre Vermittelung anzubieten, weil Japan ſich niemals
geweigert hat, in Friedensverhandlungen einzutreten und der erſte
chineſiſche Delegirte, der mit ernſthaften Vollmachten ausgerüſtet iſt,
hat ſich eben erſt vorbereitet, zu unterhandeln. Außerdem hat Japan

von Anbeginn des Krieges an und bis auf dieſen Tag mit der
größten Willfährigkeit die Rathſchläge der Geſandten Rußlands und
Englands aufgenommen, welche gemeinſam und von den Vertretern
aller anderen Mächte unterſtützt, Mäßigung empfehlen. Noch ganz
neuerdings erklärte die japaniſche Regierung den fremden Geſandten,
daß Japan, von verſöhnlicher Geſinnung beſeelt, ganz bereit ſei, den
Vormarſch ſeiner Armeen auf dem chineſiſchen Gebiet aufzuhalten
und die Friedensvorſchläge Chinas zu erwarten. Dies iſt die Lage
im gegenwärtigen jedoch die maßgebenden Kreiſe halten
nicht für ausgeſchloſſen, daß dieſelbe ſich erheblich und raſch ändern
kann.

Warſchau, 21. Februar. Generallieutenant von Kalitzin, ehe
maliger Präſident der Warſchau Wiener Bahn und Jntendant des
Warſchauer Regierungstheaters, iſt geſtern plötzlich am Herzſchlag
geſtorben.

Wilnag, 21. Februar. In dem Dorfe Orlowo wurde der reiche
Gutspächter Dawidowiſch nebſt Frau, 5 Kindern und 2 Dienſtmädchen

in der Nacht ermordet und beraubt. Von den Raubmördern fehlt
jede Spur. Die Gendarmerie iſt in voller Thätigkeit.

Madrid, 21. Februar. Die einzige bei den Verhandlungen
mit der marotkaniſchen Geſandtſchaft vorliegende Schwierigkeit iſt
die Abgrenzung der neutralen Zone von Melilla. In der Kammer
erklärte ſich geſtern die Regierung mit der Vornahme einer parla-
mentariſchen Unterſuchung über die Marineausgaven einverſtanden.

Cairo, 21. Februar. Die Vorgänge in Egypten ſcheinen zu
einer ernſtlichen Kriſe zu führen. Der gegenwärtige Rathgeber des
Khediven, ein von der fran öſiſchen Regierung auffällig protegierter
Syrer, ſucht alle Gelegenheit hervor, um zwiſchen dem Khediven
und Lord Cromer Zerwürfniſſe entſtehen zu laſſen. Die engliſche
Regierung, welche Kenntniß von dieſen Jntriguen erhielt, iſt daher
feſt entſchloſſen, energiſch die Entfernung jenes Rathgebers zu fordern
andernfalls ſie zu äußerſtem Vorgehen bereit ſein dürfte.

Waſhington, 21. Februar. Der erſte Sekretär der hieſige
ruſſiſchen Geſandtſchaft tödtete ſich durch einen Schuß in den Kopf
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Tokio, 20. Februar. Der bei dem japaniſchen Landtage bean-
tragte neue Kriegskredit beträgt nicht 10 Millionen, ſondern
100 Millionen. en. Falls derſelbe vom Landtage bewilligt wird
belaufen ſich damit die geſammten bisherigen Kriegsauslagen auf
250 Millionen Yen.

Hiroſhima, 21. Februar. Eine amtliche Depeſche meldet: Die
geſammte japaniſche Flotte iſt Sonntag in den Hafen von
WeiHaiWei eingelaufen. Die Forts, alle Torpedolager, zehn
chineſiſche Kriegsſchiffe unb die geſammte Garniſon wurde den
Japanern übergeben. Das chineſiſche Schiff Kuangtſchi wurde, nach
dem es abgerüſtet war, den Chineſen zum Transport der Leiche des
Admirals Ting nach Tſchifu übergeben.

W

Gerichtszeitung.
S Nordhauſen, 20. Februar. Das hieſige Schwurgericht

verhandelte in ſeiner 2. Sitzung gegen den 45 jährigen Landwirth
oh. Chriſtian Hermann Franke aus dem benachbarten
üdharzdorfe Breitenbach (bei Roßla) welcher von Schulden ge

drängt in der Nacht vom 12. zum 13. November v. Js. in ſeinem
Kuhſtalle Feuer angelegt hat, um ſich durch die Verſicherungs
gelder aus ſeiner bedrängten Lage zu befreien. Die Geſchworenen
ſprachen den Angeklagten ſchuldig der vorſätzlichen Brandſtiftung,
billigten ihm aber mildernde Umſtände zu. Der Schuldig geſprochene
wurde zu 1 Jahre Gefängnitz und zu 3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt.

Leipzig, 20. Februar. Das Reichs gericht hat die
Reviſion des Staatsanwalts in Angelegenheit des
Generaldirektors des Hörder Bergwerks- und Hütten-
vereins, Maſſenez, welcher vom Dortmunder Gerichte von
der Anklage, den Verein benachtheiligt zu haben, freigeſprochen war,
verworfen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Weißenfels, 21. Februar. (Schulſorgen.) Der von
unſeren ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſene Plan der Umwandlung
unſeres Gymnaſiums in eine Oberrealſchule mit gym-
naſialem Unterbau (nach dem ſ. g. Bonner Syſtem) hat die
Zuſtimmung des Provinzial-Schulkollegiums
nicht gefunden. Dieſes ſchlägt ſtatt deſſen die Errichtung von
Realklaſſen, Sexta bis Quarta, mit Lateinunterricht vor. Die Ent
ſcheidung des Miniſters ſteht noch aus, dürfte aber im Sinne des
letzteren Vorſchlages ausfallen. Ob es unter dieſen Umſtänden, da
auch die ſtädtiſchen Körperſchaften zu dem abgeänderten Plane erſt
noch von Neuem Stellung zu nehmen haben, noch möglich ſein wird,
mit der Umwandlung zu Oſtern d. J. zu beginnen, erſcheint mehr
als zweifelhaft.

Erfurt, 20. Februar. Thüringiſches Muſterlager.)
Die geſtern Abend hier eingetroffene Nachricht von der Verlegung des
Thüringiſchen Muſterlagers nach Weimar hat hier
einen beſonderen Eindruck nicht gemacht. Man war darauf gefaßt,
zumal ja ſogar in hieſigen Blättern die Stimmung für Weimar er
wärmt worden war. Es bleibt nur fraglich, ob der für eine gedeihlche
Entfaltung der neuen Schöpfung maßgebendſte Factor, die Thüringer
Induſtriellen, mit der getroffenen Wahl einverftanden iſt. Eine kleine
zwangloſe Verſammlung von Thüringer Großinduſtriellen, die ſich
am vergangenen Montag, 18. Februar, eine Zeit lang mit Erfurter
Geſchäftsfreunden im hiefigen Bahnhofsgebäude aufhielt, ſprach ſich
auf eine Anfrage unverholen dahin aus, daß ibnen am allerwenigſten
das d chäfts mine Weimar als Sitz des Muſterlagers genehm ſein
würde.

Erfurt, 20. Februar. (Ablehnung von Steuern.)
Eine für alle Gemeinden des preußiſchen Staates intereſſante
Entſcheidung hat der Miniſter ſoeben getroffen. Er hat es nämlich
abgelehnt, ſeine Genehmigung zu den von den ſtädtiſchen
Behörden zu Langenſalza beſchloſſenen Kommunalſteuern auf

r Muſikinſtrumente, Luxuspferde und
agdſcheine zu ertheilen

Nordhauſen, 20 Februar. (Ein frecher Betrug) iſt
eſtern Abend auf d m hieſigen Hauptpoſtamte verübt worden.
urz nach 7 Uhr erſchien ein junger Mann vor dem Schalter, an

dem Poſtauszahlungen geſchehen und forderte die Poſtſachen der
Branntweinbrennerei Kommallein K Wand. Es wurde ihm eine
zoſtanweiſung über 400 Mk. ausgeliefert, die er alsbald mit dem
damen des Bevollmächtigten der Firma unterzeichnete. Er erhielt

alsdann die 400 Mk. ausge ahlt, wurde jedoch, als ſich der Betrug
herausgeſtellt hatte, verhaftet nud entpuppte ſich als ein frühere Lehr
ling der beſtohlenen Firma, Paul Wernecke.

Halberſtadt, 20. Februar. (Vier Unterſuchungs-
efangene entſprungen.) Nach einer Bekanntmachung des
rſten Staatsanwalts ſind in der letzten Nacht die Unterſuchung s-

gefangenen Hausdiener Otto Schöpfel, geb. am 8. April 1872
zu Langenſalza, der Arbeiter Heinrich Wetterling, geboren am
31. Januar 1874 zu Staßfurt, der Arbeiter Karl Rinke, geroren
am 22. November 1869 von Halberſtadt und der Arbei er Wilhelm
Hinze, geboren am 22. Auguſt 1873 in Halberſtadt aus dem
Gerichtsgefängniß hier ausgebrochen und entwichen.

Magdeburg, 20. Februar. (Zahlungseinſtel lung.)Großes Aufſehen erregte geſtern in den Vormittagsſtunden die Nach

richt ron dem Zuſammenbruche der hieſigen Colonial
waaren- Großhandlung von Löwe K Fahrenhorſt (Jnhaber
W. Fahrenhorſt und Oskar Schmidt). Man erzählte ſich,
wie die „Magd. Ztg.“ berichtet, daß der Mitinhaber der Firma
Oskar Schmidt unter dem Vorwande einer Geſchäftsreiſe, die er
nach Prag machen müſſe, verſchwunden ſei. Bei dem Anſehen, das
die Firma und ihre Jnhaber hier genoſſen, fand das Gerücht an-
fänglich wenig Glauben. Nach den von dem genannten Blatte ein-

ezogenen Erkundigungen bei den am Zuſammenbruche betheiligtenginn beſtätigt ſich aber die fatale Angelegenheit in vollſtem

Maße. Schmidt iſt am Dienstagangeblich nach Prag abgereiſt und hat dann einige Tage
nichts von ſich hören laſſen. Erſt Dienstag Abend langte
hier ein Brief ein der ſeinem Socius die Schreckensbotſchaft
machte. Einige hiefige Firmen haben ganz bedeutende Ver-
luſte zu erleiden, eine von 80 000 eine von 30 000 C. eine von
etwa 10 000 c. 2c., ſogar die Gelder der Frauen ſollen verſchwunden
ſein. Eine genaue Ueberſicht über den Geſammtverluſt iſt noch nicht
feſtgeſtellt worden, und die Bücher und aufgeſtellten Bilanzen
konnten auf ihre Richtigkeit noch nicht geprüft werden. Herr Fahren-
horſt hat inzwiſchen in einem Schreiben an ſeine Gläubiger Anzeige
von der Handlungsweiſe ſeines Socius gemacht und ihnen mitgetheilt,
daß er ſeinen Konkurs anmelden müſſe. Lr ladet ſeine Gläubiger
zu einer Verſammlung auf Donnerstag, 21. Februar, Vorm. 11 Uhr,
nach ſeinem Geſchäftslokal ein.

Deſſau, 20. Februar. (Zum Liebesdrama. Kirch-
liche Bauten in Anhalt.) Die am 17. Februar er. Abends,
im Eiſenbahnzuge erſchoſſene Frauensperſon iſtrecognoszirt
worden. Es iſt, wie bereits vermuthet wurde, die ledige Marie
Eggert, Tochter der im Sommer v. J. hier verſtorbenen Wittwe
Chriſtiane Eggert, geb. Grunererg. Die Marie E. war bis zum
Herbſt v. J. hier wohnhaft und meldete ſich dan m nach Leipzig
ab. Jhr Geliebter war ebenfalls in Leipzig in Stellung.
Die Eltern des Letzteren haben von dem Verhältniß keine Kenntniß
gehabt. Nach dem Berichte über die Zuſtände und Verhältniſſe
unſerer evangeliſchen Landeskirche war der Erhaltung und Erneuerung
der kirchlichen Bauten in den letzten drei Jahren das lebhafteſte

in der vergangenen Woche
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1893,94

unter ſicherer Bedeckung hier eingetroffen.

Intereſſe der Kirchenbehörden zugewendet. Die im Extraordinarium
des Konſiſtorialbauetats für kirchlich Bauten in dieſer Zeit gewährten
Staatskaſſenzuſchüſſe belaufen ſich wie folgt 1892/93 gleich 109 200

leich 89 253,33 und 1894 95 gleich 54 226,67 im
Ganzen 262 680 alſo durchſchnittlich jährlich 84 226,66 gegen
105 130,43 in den zehn Jahren von 1882 bis 1892.

Gotha, 20. Februar. (Landtag.) Nicht der gemein
ſchaftliche Landtag für die Herzogthümer Koburg-Gotha, ſondern nur
der Speziallandtag für das Herzogthum Gotha
wird im Laufe des Monats März zuſammentreten,; zur Vor-
lage werden, wie der „M. Z.“ mitgetheil wird, gelangen die Ent
würfe zur Erbauung eines neuen Gerichtsgebäudes hier. Die Tag-
ung des gemeinſchaftlichen Landtags ſteht für einen ſpäteren Termin
in Ausſicht.

Eiſenach, 20. Februar. (Reichstagserſatzwahl.)
Die miniſterielle Bekanntmachung, durch welche die Reichstags
erſatzwahl auf den 14. Marz feſtgefetzt iſt, dürfte wieder
aufgehoben werden. Da nach der letzten allgemeinen Wahl,
die am 15. Juni 1893 ſtattfand, mehr als ein Jahr verfloſſen iſt,
hätten die Wählerliſten vier Wochen vor dem Wahltermin offen aus
gelegt werden müſſen dieſes iſt jedoch nicht geſchehen.

Leipzig, 20. Februar. (JZum 80. Geburtstage des
Fürſten Bismarck Uebergefahren.) Das Comité,
welches ſich zur Vorbereitung der Feier des 80. Geburtstages
des Fürſten Bismarck gebildet hat und an deſſen Spitze Ober
bürgermeiſter Dr. Georgi ſteht, hat beſchloſſen, dem Fürſten aus
Anlaß dieſes Tages eine künſtleriſch ausgeführte Adreſſe zu über
reichen. Mit deren Anfertigung iſt ein hervorragender Künſtler betraut
worden. In der ReitzenhainerſStraßein Thonberg warf
ſich heute Nachmittag unvermuthet ein Mann vor ein daherkommendes
Brauereigeſchirr und ließ ſich überfahren. Er war auf der Stelletodt. u den Todten erkannte man wie das „Leipz. Tagebl.“ be
richtet, einen geiſtesſchwachen 49 jährigen Kaufmann aus Görlitz,
der hier in der Berliner Straße wohnt. Heute Abend iſt der eine
der beiden Attentäter, die den Geldbriefträger Breitfeld zu er
morden und zu berauben verſucht hatten, der Handarbeiter Weruer,

Der andere Raubgeſelle,
Schmidt, wird morgen hier eintreffen.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg:

Freitag, den 22. Febr. Wärmer, wolkig mit Sonnen-
ſchein, Mittags angenehm. Thauwetter bevorſtehend.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrut.

Fau, Wuchs,
Straußfurt 20. Februar 1,25. 21. Februar 1,30. S 0,06
Halle T e a i 2, z 2,00.Trotha 2,28. 77 2,28.Alsleben h 19. EZ 3,20. 20. 7 3,00. 0,20 was

Eisſtand.
Elbe.

Außig 18. Februar 0,16. 19. Februar 0,16. S
Dresden h un 1,55. 1,50 0,05Wittenberg 0,88. 0 1,94. S 0,06Barbv 222 e es 2,66. v I 2,64. 0,02Magdeburg e z 2,22. 45 2,23. 0,0 lWittenberge e 2,56. a 25166., 0,01

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Salzbergwerkegeſellſchaft NeuStaßtfurt zahlt für

Februar 150 Mi. Ausbeute auf jeden Kux.
Braunſchweigiſche Kohlenwerke. Der Aufſichtsrath be

ſchloß, eine Dividende von 5 pCt. auf die Stammprioritäten und
4 vCt. auf die Stammaktien (wie im Vorjahr) vorzuſchlagen.

Bank für Handel und Jnduſtrie (Darmſtädter Vank).
Der Aufſichtsrath hat am genrigen Mittwoch beſchloſſen, der General
verſammlung die Vertheilung einer Dividende von 75 für das abge
laufene Geſchäftsjahr vorzuſchlagen. Die Bank erzielte einen Rein
gewinn von 6305 959,76 Mk., gegenüber 4505 155,22 Mk. im
Jahre 1893.

Viehmärkte.
Berlin, 20. Februar. (Telegramm.) Städtiſcher

Schlachtviehmarkt. Es ſtanden zum Verkauf: 230 Stück
Rinder, 7341 Schweine, (601 Bakonier), 1818 Kälber, 504 Hammel.
Die Rinder wurden bis auf etwa 30 Stück zu ziemlich unver-
änderten Preiſen ve kauft. Der Schweinemarkt verlief langſam
inländiſche Waare wird geräumt. Die Ausfuhrſperre beſteht einſt
weilen noch, wenngleich unter dem heutigen Auftriebe bisher keine
neuen Fälle von Klauenſeuche beobachtet worden ſind. I. 48
ausgeſuchte Poſten darüber II. 46--47 III. 43--45 C. für
100 A fd. mit 20 Tara. Bafkonier werden vorausſichtlich nicht
gar geräumt. Man zahlte 47—48 für 100 Pfd. mit 55 Pfd.

ara das Stück. Der Kälberhandel geſtaltete ſich bei dem
ſtarkem Angebot wieder gedrückt und ſchleppend, I. 5358 aus
eſuchte Waare darüber, II. 45--52 III. 38--44 4 das Pfund

Fleiſchgewicht. An Hammelmarkt fand nur etwa die Hälfte
des Auftriebs Abſatz.

Marktberichte.
New York, 19. Februar. Weizen eröffnete ſchwach und

fiel einige Zeit auf große Ankünfte im Nordweſten, ſpäter auf Ab-
nahme in den ſichtbaren Weltvorräthen beſſere Stimmung, ſchließlich
wieder fallend auf erwartete Zunahme der Ankünfte im Jnnern.
Schluß ſchwach.

Mais fallend einige Zeit nach Eröffnung auf erwartete Zu
nahme der Ankünfte, dann lebhafte Reaktion, ſpäter wieder fallend.

Chicago, 19. Februar. Weizen einige Zeit nact Er-
öffnung fallend auf große Ankünfte im Nordweſten dann lebhafte
Reaktion auf Abnahme in den ſichtbaren Weltvorräthen, ſpäter wieder
fallend auf dringendes Angebot.

Mais fa end einige Zeit nach Eröffnung dann lebhafte Re
aktion ſpäter wieder fallend. Der Markt wurde durch die Flut
tuationen in Weizen beherrſcht.

New-York, 19. Februar.
Woche ausgeführten Produkte betrug 5 472 475 Doll. gegen
Dollars in der Vorwoche.

228 431

Waaren- und Produftenberichte.
Getreide.

Verlin, 20. Februar. Wetzen mir Ausſchluß von Rauhwetzen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill. Termine faſt unveränd., gek. Tonnen, Kündigungsvre. Mk. dez., loco
112--140 Mt. nach Qualität dez., Lieſerungsqualität 135 Mt. de gelber märtkiſcher

Mt. ab Bahn bez., feiner Sommerweizen Mk. ab Bahn bez,, feiner gelber Mk.
ab Bahn bez., per dieſen Monat Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. dez., ver Mai
137,50 Mk. bez., ver Juni 138 Mk. bez., per Juli 138,50 Mk. bez., per September
141,25 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco wenig Verkehr, Termine geſchäftslos, gek. Tonnen,
Kündigungspreis Mk., loco 196--115 Mk. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 114,5
w. dez., inländiſcher guter 114-- 114.5 Mk. ab Bahn bez. klammer
per dieſen Monat Mt. nom., Durchſchnittspreis Mk. dez,, per März Mt. bez., ver
Mai 117 Mk. nominell, per Juni Mt. bez., per Juli Mt. bez., per Sep
tember Mk. bez.

kuchen, deutſche 120-130 Mt.

Der Werth der in der vergangenen

Gerſte per 1000 Kilogr. ſchwer verkäuflich, große, kleine und Futtergerſte 92 bis
170 Mt. nach Qualität bez.

Hafer ver 1000 Kilogr. loco behauptet Termine ſftill, gekündigt
Tonnen, Kündigungsprets Mk. dez., Loco 105--140 Mk. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 114 Mt. bez., pommerſcher mittel bis güter 112-124 Mk. 5ez., feiner 124
bis 128 Mk. dez., geringer 106--110 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 112-123
Mt. dez., feiner 124— 128 Mt. dez., geringer 106-110 Mt. bez. ſchleſiſcher mittel bis
guter 110--122. Mt. bez., feiner 124—132 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mt. bez., Durchſchnittspr. Mt. bez., per Mai 113 Mk. bez., per Juni 113,75
Mt. bez., per Juli 114,25 Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco fſtill, Termine geſchäftslos, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 107--134 Mt. nach Qualität, runder 108--110 Mk.
frei Wagen bez., amerik. 129--133 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchntitspreis Mk. bez., per Mat 198,75 Mk. bez, per Sept. 106,90 Mk. nom.

Magdeburg, 20. Februar. (Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
120 127 Mt., Weißweizen NMkt., glatter engliſcher Weizen 110--120 Mt.,
neuer Mk., neuer Rauhweizen 108-- 117 Mk., Roggen 115-—-118 Mk., Chevalier
gerſte 120— 160 Mk., Landgerſte 112-.132 Mk., neuer Hafer 107--126 Mk. für 1000 Kilogr.

Hamburg, 20. Februar. Weizen loco ruhig, voiſt. loco neuer 128--138 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 124-126 Mt., ruſ ſcher loco ruhig,
loco neuer 78— 89. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Wien, 20. Februar. Weizen per Frudj. 6,61. Gde6,63 Br., per MaiJuni 6,72 Gd.,
6,74 Br. Roggen per Frühjahr 5,64 Gd. 5,86 Br., per MaiJuni 5.76 Gd., 5,78 Br.

Mais per September Oktober Gd., Br., per MaiJuni 6,49 Gd., 6,45 Br.
Hafer ver Frühjahr 6,29 Gd., 6,22 Br., per MaiJuni 6,22 Gd., 6,24 Br.

Paris, 20. Februar. Schlußbericht. Weizen feſt, per Febr. 19,25, per März
19,25, per MärzJuni 19,35, per Mai Auguſt 19,50. Roggen ruhig, per Februar

11,20, per Mai Auguſt 1),75.
Amfterdam, 20. Februar. Weizen auf. Termine unveränd., per März 128, per

Mai Roggen loco ruhig, auf Termine unverändert, per Dez. per
März 92, per Mai 95, ver Oktober 99.

Antwerpen, 30. Februar. Weizen ruhig. Hafer feſt.
Fremde Zufuhren ſeit letzten Montag

Gerſte feſt.
London, 20. Februar. (Anfangsbericht).

Getreide ſehr ruhig zu n Woher
Gerſte geſchäftslos,

Roggen ruhig.

Weizen 21120, Gerſte 8860, Hafer 6040 Arts.
Preifen, von ſchwimmendem Getreide Weizen ruhig aber ſchwächer,
Mais feſt, Preiſe unverändert.

London, 20. Ferruar. (Schlußbericht.) Getreide ſehr ruhig zu unveränderten
Preiſen, von ſchwimmendem Getreide Weizen flauer, Gerſte ruhig, Mais feſt.

London, 20. Februar. An der Küſte Weizentadungen angeboten
New-ort, 20. Februar. (Telegramm). Rother Winterweizen 58,, Weizen per

Februar 562 per März 57, ver April per Mai 581 Mais per Februare per März per Mai 487 Mebl 2,40. Getreidefracht 2
Chicago, 29. Februar. (Telegr.) Weizen per Februar 509 per Mat 53

Mais per Februar 48,.
Zucker.

Hamburg, 20. Februar. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker 1. Produkt Baſis d
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 9,171 per März 9,10,
per Mai 920, rer Auguſt 9,45. Ruhig.

London, 29. Februar. 95 Prozent Japazucker loco I ruhig, Rüben Rohzucker
loco Nh ruhig.

Paris, 20. Febr. Schlußbericht.) Rohzucker behauptet, 88 loco 24,25 à 24,75.
Weißer Zucker behauptet, Nr. 3 ver 100 Kilogr. ver Februar 26 25, per MärzJuni 26,50,
per Mai Auguſt 26,871 ver Oktober- Januar 27,25.

New-ork, 19. Febr. Zucker: Muscovado 2 Cents roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 39 Cents.

New-York, 19. Februar. Zucker (fatr. rafin. Muscovado 2

Kaffee.
(Nachmittagsbericht.) Good average Santos per März

Ruhig.
(Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co

ver Februar 97,00, März 96,60, ver Mai 96,265.

Hamburg, 20. Februar.
79, per Mai 78, per September 77, ver Dezember 74.

Havre, 20. Februar.
Kaffee good average Santos
Behauptet.

Havre, 20. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 10 Points Haufſe.

Amſterdam 20. Februar.
New-York, 19. Februar.

14,75, do. do. p. Mal 14,60.

Japa Kaffee good ordinarvy 54.
Kaffe ſair Rio Nr. 7 161 do. Rio Nr. 7 p. März

Petroleum.
Berlin, 20. Februar. Petroleum. Raffinirtes Standard widte per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Etr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco ver dieſen Monat

Bremen, 20. Februar.
5,50 bez.

Hamburg, 20. Febr. Petroleum loco feſt, Standard wiite loco 5,55 Br.
Stettin, 20. Februar. Petroteum loco 10,25.
AUntwerpen, 20. Februar. (Schiußbericht.) Raffintrtes Type weiß loco 154 dez.

und Br., ver Februar 151 Br., per Februar-März 151 Br., ver September Dezember
16 Br. Steigend.

New-York, 19. Februar. Petroleum matt, do. NewYork 6,05, do. Philadelphia
6,00, do. rohes 6,80, do. Pipe line cert. p. Februar. 1059 nom.

Spiritus.
BVerlin, 20. Februar. Svpiritus mit 50 Markt Verbrauchsabgabe per 1900 Liter.

à 100 Proz. 10600 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgade. Loko höher, Termine behauptet. Gek. Liter.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat per März per April
37,8 bez., per Mat 37,9 38 bez., per Juni 38,3 bez., per Juli 38,6 bez., per Auguſt 38,9
bez., per September 39,2 bez.

Nordhauſen, 20. Februar. Branntwein 45 Prozent für 100 Kilogr. ohne Faß ab
Breunerei 59,00 61,00 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Killogramm, desgleichen
54,00-—-56,00 Mt., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 20. Februar. Spiritus ruhig, per FebruarMärz 182 Br., per März
April 182 Br., per April-Mai 19 Br., per MaiJuni 19 Br.

Stettin, 20. Februar. Spiritus loco matter, mit 70 Mart Konſumſteuer 31, 30.
Voſen, 209. Februar. Spiritus loco ohne Faß (50er) 49,30, do. loco odne Faß

(Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Ruhig. Loco

(70er 29,80. Still.
Vreslau, 20. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark

Verbrauchs aogaven per Februar. 49,30, do. do. 70 Mart Berbrauchsabgaben per
Februar 289,80.

Paris, 20. Februar. Spiritus matt, ver Februar 31,50, per März 32,50, per
März- April 31,50, ver Mai-Auguſt 31/50.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Verlin, 20. Februar. Rudöl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine matter.

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß odne Faß ver dieſen
372 per Mai 42,9 bez., per Juni per September 43,5 Mk., per Oktober
3,6 Mk.

Hamburg, 20. Februar. Rüböl unverzollt) ruhig, loco 44
Stettin, 20. Februar. Rüdöl loco feſter, ver Ayrile Mai 43,00, ver Sept.Okt. 43.90.
Köln, 29. Februar. Rüböl loco 48,0, per Mai 46,30 Br., per Oktober 46,19 Br.
BVreslau, 20. Februar. Rüböl ver Februar 42,50, per Mai 43.00.
Paris, 20. Februar. Rüböl behauptet, per Februar 55,0, per März 53,50,per März

Juni 51,50, per Mai Auguſt 47,50.
Futterſtoffe und Düngemittel.

Hamburg, 19. Febr. Futterſtoffe. Palmtuchen, deutſche 85 90 Mk. Cocosnnß
Baumwollſaartuchen 95 100 Mk. Erdnußkuchen 25 bis

120 Mt. Rapskuchen 90-- 100 Mk. Leintuchen 110--115 Mt. Palmternſchrot 80 bis
85 Mt. die 1000 Kg.

London, 18. Februar. Cbiliſalveter, ord. 8 sh. 101 d., vaff. 9 sh. U d.

Hülſenfrüchte.
Werlin, 19. Februar. (Amcelich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 29--40 Mk. Speiſe

bohnen, weiße 24—50 Mt. Linſen 20 70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
waare 126 160 Mt. bez., Futterwaare 113-—125 Mk. nach Qual., feine Vietorig Erbſen
145 190 Mt.

Stroh. Heu.
(Amtlich.) Ricdtſtrod 4,650——3,82 Mk. Heu 65,70 bis

Mehl.
Berlin, 20. Februar. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 17.00 dez., Nr. 0

16,75 15.25 dez. Feine Marken über Notiz dezadlt. Roggenmehl Nr. 9 u. 1
16,75 15,25 bez. do. f. Marten Nr. 0 und l 16,50 16,75 bez., Nr. 1,50 Mk. döher
als Nr. O u. I per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Berlin, 20. Februar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. per 100 Kg. brutto inkl.
Sack. Termine geſchäftslos. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per
dieſen Monat bei März 15,75 dez., per April bez., per Mai 16,00 bez., per
Juni bez. Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 16. Februar. (Amtlich.) Kartoffein ver 100 Kg. 8-5,00 Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
Verlin, 19. Februar. Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 50 Mk.,

Bauchfleiſch 0,90-—-1,30 Mk., Scdweineileiſch 1,60——-1,00 Mk., Kalbfleiſch 9, 90--1,60 Mk.
Hammeifleiſch 90-—-1,50 Mt., Butter 1,80—-2,80 Mt. ver l Kg., Eier 50 Stück 2,40-6, 60 Mt.

Baumwolle und Wolle.
»Leipzig, 20. Februar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit

La Plata CTontrakt B. Januar Februar 2,90, März 2,92 Mkt., Avril
2. 92 M., Mai 2.92.4 M., Juni 2 95 M., Juli 2,971 M., Auguft 3.00, September 3,02
Mk. Oktober 3,(2 November 3,21 Mk., December 305 Mk., Januar NMk.,
Tagesumſatz 35900 Klg. Tendenz behauptet.

Vremen, 20. Februar. Stetig. Baumwolle. Npland middling loco 28 Pfg-
Wolle Umſatz 45 Ballen.

Metalle.
London, 20. Februar. Silber in Barren 27 i
AUmfterdam, 20. Februar. Bancazinn 36
London, 20. Februar. ChiliKupfer 39* 5 Lſtrl., per 3 Monat 59 Lſtrl.

Verlin, 19. Februar.

Buenos Aires, 19. Februar. Goldagio 257,00.
Rio de Janeiro, 19 Fedruar. Wechſel auf London 9

Berantwortiich. Für Volitik: Chdefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Feutlle
ton, Theater Muſit und Lokales: Dr. Walther Gedens leden; für Volkswirthſchaft
und Provinztelles: Dr. Friedrich Rödrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags

Scſuare FJillig,
Tuchhandlung mit Anfertigung teinerer Herrenkleidler

nach Maass (1453

re Sterinstrusse I.
Anerkannt leistungstfähiges Geschäft, empfiehlt sich ergebenst.

Nenheiten tür Frühjahr und Sommer sind in grosser Auswahl eingegangen.
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Bekanntmachung,
das Erſatzgeſchäft in der Stadt Halle a/S. betreffend.

Gemäß der Beſtimmung des 8 62 der Wehrordnung bringe ich hiermit
zur allgemeinen Kenntniß, daß das Erſatzgeſchäft in hieſiger Stadt in der Zeit
vom 28. Februar bis März cr.Looſung, ſowie die Zurückſtellung der Mannſchaften fürſtraße Nr. 24 und die
den Fall einer Mobilmachung am 1
Sitznugeſaale Marktplatz Nr. 2

Die Militärpflichtigen, welche zur Stammrolle angemeldet ſind,

in Freyberg's Garten, Kranuſen-

3. März er. im Stadtverordneten-
tattfinden wird.

erhalten
ſchriftliche Geſtellungsbefehle und ſind etwaige Geſuche um Zurückſtellung wegen
häuslicher Verhältniſſe wozu Form ilare im Militär-Bureau, Rathhausſtraße
Nr. 17 J unentgeltlich verabfolgt werden ſofort einzureichen.

Die Prüfung der eingereichten Anträge auf Zurückſtellung n gänzliche
Befreiung von der aktiven Dienſtpflicht findet am Dienstag, den 12. März er.ſtatt und haben die Eltern (Großeltern oder unterſtützungsbedürftige Angehörige)
der Reklamanten perſönlich zu erſcheinen.

Wer ſich der Geſtellungspflicht entzieht, wird mit Geldſtrafe bis zu 30
oder dementſprechend mit Haft beſtraft.

Halle a/S., den 12. Februar 18

At.

95.Der Eivil- Vorſitzende der Erſatz- Commiſſion der

Stadt Halle a/S.
gez. S taude.

Alleiniger Verwalter
unter direkter Leitung des Prinzipals
wird zum 1. März d. Js. geſucht. Nur
ſolche mit guten Zeugniſſen bitte ſofort
Abſchrift derſelben einzuſenden. [1985

Max Nette, Oberamtmann.
Rittergut Trinum b. Cöthen (Anhalt.)

1 Oeckonomie- Lehrling

Eine gut erhaltene [1990Siedersleber Drillmaſchine,

Löffelſyſtem, nebſt Rappswelle, 9“ 4“iſt billig zu verkaufen.

Kleinpaſchleben b. Cöthen.
E. Oechlmann, Gutsbeſitzer.

ZuchtEber
habe wieder 4 Stück hervorragende, ſprung-
fähige Eber meiner Lincolnſhire-Stamm-

4000 000 Mark

ar Institutsgelder m
3 oo 1927auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier Co.,
Baukgeſchäft, Halle a. S.

I TS S

Kalte Füße
und viele andere körperl. Leiden weichen
ſchnell und ſicher bei Gebrauch meiner
galvaniſchen elektriſchen Stiefel-Ein-
legeſohlen, Geb. Muſt. Schutz Nr.
25 787. Jndem ein ſehr wirkſamer, elekt.
Strom von einer zur andern Sohle gehend
den ganzen Körper durchdringt, wirkt
derſelbe anregend und belebend auf alle
Organe ein Die Sohlen ſind beguem
und angenehm paſſen in jeden Schub
od. Stiefel, halten die Füße ſtets warm
und trocken und üben auf die Blutthätig
keit im ganzen Körper einen wohlthuenden
erwärmenden Einfluß aus. Näher. d.
Proſp., d. ich überallhin grat. u. frko. ſende.

Schwerin Hermann Eichler,
i. Meckl. Hofſchuhmacher Sr. Kgl.

Hoheit des Großherzogs v. Mecklenburg-
Hoheit d. Groß

Großer Laden
mit Nebenränmen, helle, geräumige Geſchäftsetage in vorzüglicher Geſchäfts
age per ſofort oder ſpäter zu vermiethen

[1326

Leipzigerſtraße

r e
4 Prima Astrachaner u.

Ural-Caviar,fettesten geräuch. Rhein- s
und Weserlachs,

grosse geräuch. Aale,Bücklinge, Riesen-Neun-
augen, Hat jesheringe,

Rügenw. Gänsebrüste.
Strassbnurgeréänseleber-

pasteten.
Galantimne V.

u. echte Strassb. Günse-

8
9

Giünseleber

lebertrüffelwurst,
tägl. frisch gek. Zunge,feinstes Hambg. Raunen

NHeisch,Helicatessschinken, roh
und gekocht,Prima Kalbsbraten nRoastheef, 3

Kalbs- u. Zungenreulade,FHosaikwuxst, Mortadella
Salami,
NKopf,
Braunschweiger Hett u.

Zungenwurst,
Tr elreine Leberw nurst,
ſeinste Braunschw. nna

W'estf. Cervelatwurst,
echte FrankfurterFraustädt. Siedew ürst

chen, täglieh Crisech,Sülze, Russ. Salat,
Hummermayonnaisen,Schüsseln mit eleelen
Brödchen
m. Käseteller werden auf
Bestellung geschmack-
voll gelieſert von

Julius Bethge,Leipziger e 5.

gef. Schw eins

Sardellen ung

und

Fleischbelag

Speiſekartoffeln

Im Töchterpenſionat

von Fr. V. Hanase, Halle, Magde-
burgerſtraße 31, finden noch einigePenſionärinnen Aufnahme. [1452

Den Herren Landwirthen
empfehlen zum bevorſtehenden Frühjahr
unſere bedeutend verbeſſerten Drill-
masohinen in allen Breiten und Reihen
weiten. Ferner Dreschmasohinen mit
Stift- u. Schlägerſyſtem nebſt dauerhaften
Stirn- und Bügelgöpeln, Häcksel- und
Grünfutter Maschinen Rüben-
schneider in verſchiedenen Ausführ-
ungen, ganz eiſerne Ringelwalzen,
rigerrechen, Conteslmal-, Vieh- und
Brückenwaagen in allen Größen,
Patent Tacelsior-Senrotmühlen, Vieh-
futtersehnelldämpfer (Patent Ventzki)
u. ſ. w. unter Garantie.

Reparaturen an allen landwirth-
ſchaftlichen Maſchinen werden prompt
und billigſt ausgeführt von

A. Leopold Oehmichen
in Sehkeuditz. Il 588

e S wMünchuer Futerhrän

T sSpoezial Aussochank W
alle a. S.,

Leipzigerstrasse 87.
empfiehlt ſeinen ff. Mittagstiſch zu

billigen Preifen.
Saal und Vereinszimmer mit Piano

ſtehen zur Verfügung. [I1706
Bieransſchauk direkt vom Faß.

Reichhaltige Abendkartoe.findet 1. April Stellung auf Rittergut heerde abzugeben. 11953 Schwerin u. Sr. Kal. Friſche i Würſtchen.Marienroda bei Saubach. [2005 Kammergut Kleinaga b. Gera. herzogs v. Heſſen u. bei Rhein. [1964 verkauft [2000 eJ. Roeder. E. Schottin. l Rittergut Canena b. Halle a. S. V oFür den
L7

f7

Jnſeratentheil verantwortlich A. Kirſten, Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87 Mit 1 Beilage.
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Halle Saale), Beilage zu Nr. 87 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

21. Februar 1895,

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus verwies die Stempel

uervorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern, nach
em eine Reihe von Rednern insbeſondere auch die national
heralen Abgg. Reichert und v. Eynern ſehr ernſte Bedenken
gen das Geſetz geltend gemacht hatten und der Finanzminiſter

iederholt für dasſelbe eingetreten war, ohne die Verbeſſerungs-
ihigkeit im Einzelnen zu beſtreiten. Am befriedigteſten zeigte
ch Abg. Gamp (freikonſ.), doch entdeckte er guch Schatten
iten. Donnerstag: Etat.

4

Abgeordnetenhaus.
21. Sitzung vom 20. Februar, 11 Uhr.

Die erſte Leſung des „StempelſteuerGeſetzes“ wird fortgeſetzt.
Abg. Mies (Ctr.): Anerkennenswerth iſt das in dem Geſetze

im Ausdruck gekommene Prinzip, die Wohlhabenden ſtärker zu be
aſten als die Minderbemittelten. Dagegen muß man im Uebrigen
on der Vorlage ſagen, das Geld wird genommen, wo man es
ndet, ohne große Rückſicht auf den, der es zahlt. Der Mieths
empel läuft auf eine recht erhebliche Belaſtung des Mittelſtandes
inaus, die wir nicht zugeben möchten; Aehnliches gilt von dem
zerſicherungsStempel. ie wohkhabenderen Klaſſen ſind zwar bei
er Einkommenſteuer auch ſtärker belaſtet worden, aber dafür haben
e auch größere politiſche Rechte erhalten. Ueber das finanzielle Er
ebniß der Ferne müſſen wir jedenfalls ganz klar ſehen. Die
Rommiſſionsberathung wird hoffentlich der Vorlage eine Geſtalt
eben, die uns die Annahme der Vorlage möglich macht.

RegierungsKommiſſar Geh. Rath Hummel vertheidigt gegen
iber geſtrigen Angriffen die Aufhebung der Unterſcheidung von ver
retbaren und marktgängigen Sachen bei der Verſtempelung und
benſo beſtreitet er die Auffaſſung, daß die Bötſengeſchäfte bei der
Porlage freigeblieben ſeien die Börſenlieferungsgeſchäfte unterliegen
der Stempelſteuer, und daß dieſe umgangen wird, iſt nicht zu
ürchten, denn bei jedem Prozeß und jeder Erörterung vor einer Be
örde wüade die Defraudation zur Anzeige kommen und hohe
trafen nach ſich ziehen. Die Bedeutung und den Ertrag der
kliethsſteuer ſcheint man weit zu überſchätzen. Uebrigens iſt die

Regierung gern bereit, die Härten zu vermeiden, annehmbare Aender
ngen zu genehmigen.

Abg. Gamp (fk.) erblickt in der Vorlage in formeller und
aterieller Beziehung einen Fortſchritt, er bedauert aber, daß der

Tarif nach Prozenten aufgeſtellt ſei man habe 10 v. H.
beſſer wäre es, den ganzen Tarif nach dem Tauſend zu berechnen,
amit man ſich die Umrechnung erſpart. Die Vorlage verdankt viel
eicht dem Abg. Richter ihre Entſtehung, der den bayeriſchen Miniſter
893 im Reichstage auf die Stempelſteuern verwieſen habe dieſe
Mahnung habe ſich der preußiſche Miniſter zu Herzen genommen.
Die Auffaſſung des Abg. Richter, daß die mit Würden geehrten
erſonen ſich nur durch die Zahlung von Geld an die Staatskaſſe

erdient gemacht haben, zeigt ſich geſchichtlich betrachtet als eine voll
tändig hohle. Dieſe Männer haben ſich auf den Schlachtfeldern
und ſonſtwie verdient gemacht; man brauche nur an den Fürſten
ismarck und die Grafen Roon und Moltfe zu erinnern. Die Beſteue

ung der Miethsverträge iſt nicht läſtig für die Betheiligten wenn
an ſie einführen will, dann muß man ſie auf alle Verträge, auch auf die
jündlichen, ausdehnen. Mit der alten Berliner Miethsſteuer iſt
ieſer Stempel nicht zu vergleichen. Es wird den Vermiethern nicht
mmer leicht werden, den Stempel auf den Miether abzuwälzen, wie

haupteremplars zu zahlen pflegte, während der Vermiether nur den
Steinpel der Abſchrift entrichtete. Bei den Kauf und Lieferungs
herträgen ſollen nur die ſchriftlichen Verträge beſteuert werden. Die
ründlich abgeſchloſſenen Verträge, die zwiſchen Kaufleuten giltig
ind, ſcheiden aus. Das iſt bedenklich, weil eine verſchiedenartige
Belaſtung eintritt zu Gunſten der Leute, die ſich mit mündlichen
Verträgen begnügen können. Namentlich würden den Landwirthen
araus manche Beläſtigungen erwachſen. Die Einnahme aus dieſem
temvel dürfte ſo gering ſein da wohl nur die mit dem Fiskus ab-

geſchloſſenen Verträge geſtempelt werden, daß die Regierung leicht
arauf verzichten könnte. Der Stempel für Verſicherungspolicen er
cheint ungerecht; man müßte nicht das höhere Riſiko auch höher be
ſteuern. Die Verſicherungsgeſellſchaften könnten eine ſolche Steuer
ragen, aber ſie werden ſie auf die Verſicherten abwälzen. Jm
Hegenfatze zum Abg. Brueck bleibt Redner dabei, daß die Verſicher-
ingsgeſellſchaften im Durchſchnitt 23 v. H. Gewinn erzielt haben; er
bemängelt den Stempel auf Erbrezeſſe, glaubt aber, daß gegen die
hleichſtellung der Geſellſchaftsanträge mit den Aktiengeſellſchaften

ine durchſchlagenden Einwände gemacht werden können. Die Be-
tigung des FideikommißStempels ſei eine dringende Nothwendig-
t im agrariſchen Intereſſe die Bauern müßten zu Fideikommiſſen

Ihmmen und namentlich um der Waldverwüſtung entgegenzutreten,
müſſe die Bildung von Fideikommiſſen begünſtigt werden. Für die Aufheb
ung des Jinmobiliarſtempels ſprechen manche Gründe, wenn auchdie gegen

wärtige Lage der Finanzen die Aufhebung nicht geſtattet nament
lich bei verſchuldetem Grundbeſitz iſt der Stempel zu hoch, zumal ihn
nicht der Käufer, ſondern in Form einer Reduktion des Preiſes der
Verkäufer tragen muß.
den Rente kann eine ſolche Steuer vielleicht noch tragen, aber nicht
der unter Rentenverminderung leidende ländliche Grundbeſitz. Für
den ländlichen Beſitz könnte man den Stempel aufheben man
könnte den Mehrerlös beſteuern bei ſtädtiſchen Grundſtücken, das
würde dem Bauſchwindel entgegenwirken. Richters Behauptung,
daß der Werth des Berliner Grundbeſitzes erheblich zurückge-
gangen ſei, ſei vollſtändig unrichtig; im Gegentheil, es iſt eine
Steigerung eingetreten. Eine Regelung der Wohnungsfrage
wäre die dringendſte Aufgabe des Staates; wenn man den
Mehrwerth ſtark beſteuerte, mit 5 v. H., ſo würde man kein
Intereſſe mehr haben, das Land übermäßig lange liegen zu laſſen.
Mit e nigen Ausnahmen muß die Zeſſion als Kaufvertrag gelten
und dementſprechend beſteuert werden. Durch allerhöchſte Kabinets-
grdre können ſchon jetzt Stempel erlaſſen werden, wenn Herr Richter
wieder den Fall Lucius erwähnt, dann ſollte er auch der Nieder
ſhlagung des Stempels für die Rieſelfelder gedenken. (Zuruf links
Das iſt ein Unterſchied Allerdings, hier handelte es ſich um Son
derintereſſen von Berlin. (Zuruf: öffentliche Jntereſſen), nein nicht
allgemeine, ſondern verſönliche Intereſſen der Berliner Einwohner
(Widerſpruch links); beim Miniſter Lucius handelte es ſich um die
Anerkennung eines verdienten Staatsmannes. Darin liegt der Unter
ſhied. Der Miniſter darf auf die Einnahmen aus den Stempelge-
bühren nicht verzichten, wir können eher Mehreinnahmen gebrauchen.

Finanzminiſter Miquel: Auch ohne Befragung der Handels
kammern konnte dieſes Geſetz ganz zutreffend aufgeſtellt werden.
Vo ein ſachkundiger Rath nöthig war, haben wir ihn eingezogen.
e Befragung einzelner ſachkundiger Perſonen iſt beſſer, als die
Vefragung ganzer Korporationen. Eine ſo turbulente Agikation, wie
ſeitens der Brauereibeſitzer bei der Bierſteuer und die noch viel
turbulentere Agitation bei der Tabakſteuer haben wir in dieſem Fall
vermieden. (Sehr richtig! rechts.) Sonſt ſchlägt immer zuerſt die
„Freiſinnige Zeitung die Lärmtrommel, dann werden große Ver-
ſammlungen abgehalten, auf die Preſſe Einſluß geübt und ſogar ein
ſtematiſcher Druck auf die einzelnen Abgeordneten ausgeübt. Die
Wſteuerung der Auszeichnungen habe ich nicht neu erfunden, ſie beſteht
hon auf Grund königlicher Kabinetsordres; die Einnahmen daraus wer
n dank der Uneigennützigkeit der preußiſchen Krone für die preußiſche

J Staatstaſſe erhoben. Jetzt ſoll eine geſetzliche Baſis dafür geſchaffen

werden. Ein Redner ineinte, in einzelnen Fällen ſei die Titel
euer ſehr läſtig; das iſt richtig, aber es beſteht das unangefochtene

jes früher geſchehen iſt, wo der Miether den höheren Stempel des

Der ſtädtiſche Grundbeſitz mit ſeiner ſteigen,

Recht der Krone, in geeigneten Fällen Erlaſſe ſtattfinden z laſſen.
Die Konzeſſionsabgaben ſind nicht Reichsſachen, denn die Ausgaben,
g deren Ausgleichung die Stempelabgabe erhoben werden ſoll, liegen

i den Einzelſtaaten, denn das Reich hat keine ausführenden Organe,
wenn auch das Reich die Sache gefetzlich regelt. Bezüglich der Jagd
ſcheine liegt kein Grund vor, den Kreiſen den Stempel allein zu
überlaſſen denn der Wohnſitz der Jäger hat mit der Jagdausübun
nichts zu thun; deshalb muß der Staat an dem Jagdſcheinſtempe
Theil haben. Es ſind ſo viel Milderungen und Erleichterungen ſchon
jetzt verlangt worden, daß eine erhebliche Mindereinnahme ſicher wäre,
wenn man ſie alle zugeſtehen wollte. Wenn man das Vorhandenſein
mündlicher Verträge gegen den Stempel geltend machen will,
wie der Vorredner bezüglich der Kauf und Lieferungsverträge, dann
kann man keinen Stempel auf Urkunden einführen. Wir haben den
Stempel auf Kauf und Lieferungsverträge von 1892 bis zum
Börſenſteuergeſetz gehabt, ohne daß man über Beläſtigungen geklagt
hätte. Die kleinen Verträge werden meiſt mündlich gemacht; es
werden alſo nur die größeren Verträge betroffen. Sollen die ſchrift-
lichen Miethsverträge ſteuerfrei gelaſſen werden, oder muß man
Kautelen treffen, daß alle gleichmäßig belaſtet werden. Die Gleich
mäßigkeit der Beſteuerung war die Urſache der Einkommenſteuer
reform. Von einer Miethsſteuer kann keine Rede ſein, denn die
Mehreinnahme wird in ganz Preußen höchſtens eine Million be-
tragen, während die Miethsſteuer in Berlin allein 14 Millionen aus
machte. Das geht ebenſo wie bei den Mehreinnahmen aus dem
Geſetz, die erſt auf 5, dann auf 10 bis 12, jetzt ſchon auf 15 bis 17
Millionen berechnet werden. Die VBerechnungen beruhen nur auf
Schätzungen, denn es fehlt an ſtatiſtiſchem Material. Soweit es zu
beſchaffen iſt, wird es der Kommiſſion mitgetheilt werden. Eine er-
hebliche Mehreinnahme habe ich nicht beabſichtigt, ſondern nur die
Schaffung eines klaren, überſichtlichen Zuſtandes: kommen ein paar
Millionen mehr heraus, denn ſchadet es nichts. (Zuſtimmung rechts.)
Wenn ich bei der Einkommenſteuer den Mehrertrag auf nur 15 Mil

lionen Mark geſchätzt habe, ſo habe ich die alten Einkommensein-
einſchätzungen noch für viel zu gut gehalten. Wie hat aber das
Haus ſich geirrt! Es hat auf eine ſtetige Steigerung der
Einkommenſteuer gerechnet, während ſeit drei Jahren ein Rück-
gang ſich zeigt. Es würde eine Ueberhebung ſein, wenn ich behaupten
wollte, daß bei den vielen Poſitionen überall das Richtige getroffen
ſei wenn das Haus den guten Willen hat, das Geſetz zu Stande
zu bringen, wenn es ſich einſchränkt, um Mindereinnahmen zu ver-
hindern, wenn es dagegen bei Mehreinnahmen denkt, daß bei den
Steuern die hier gewonnenen Millionen erſpart werden, dann wer-
den wir leicht zum Ziele kommen. Beifall rechts.

Abg. Reichardt (natl.!: Es handelt ſich bei dem Entwurf um
bedeutende Mehreinnahmen, Ermäßigungen finden nur beim Fideiß-
kommißſtempel ſtatt. Der Stempel auf Ceſſionen wird keinen Bau-
ſpekulanten zurückhalten. Die Steuern auf Lieferungs- und Geſell-
ſchaftsverträge müſſen zu einer ſtarken Beläſtigung von Handel und
Verkehr führen. Selbſt der kaufmänniſche Briefverkehr würde zum
großen Theil ſtempelpflichtig werden und der Verkehr in Schluß-
ſcheinen würde abnehmen. Es würden bedeutende Mehreinnahmen
ſich aus der Stempelſteuer ergeben. Wir wiſſen aber nicht, wie hoch
dieſelben ſein werden und können aufs Ungewiſſe keine neuen Steuern
bewilligen. Vielleicht iſt es auch möglich, daß der Reichstag ſich
noch zu einer Steuerreform im Sinne des Herrn Finanzminiſters
entſchließt. Läßt uns das Reich im Stich, iſt es noch immer an der
Zeit, zu erwägen, wie für Preußen neue Steuern zu beſchaffen ſind.
(Bravo!)

Abg. von Dallwitz (konſ.) erkennt an, daß die jetzige Stempel
geſetzgebung außerordentlich ünklar ſei, und daß eine einheitliche Re
gelung dieſes Gebietes mit Freuden begrüßt werden müſſe. Vor
Allem ſei anzuerkennen, daß an Stelle des Firſtempels der Werth
Stempel eingeführt worden ſei. Auf der anderen Seite würden
aber durch die Vorlage einige Erſchwerungen und Beläſtigungen für
das Publikum entſtehen. Das gelte. z. B. von der Beſteuerung der
Auktionsprotokolle, namentlich aber von der Deklarationspflicht bei
Kauf und Lieferungsverträgen. Der Stempel auf Lieferungsverträge
bedeute nicht nur eine Erſchwerung des Handels, ſondern auch der
Landwirthſchaft. Er hoffe, daß es in der Kommiſſion gelingen werde,
ein für den Staat und Steuerzahler nützliches Werk zu ſchaffen.
(Beifall rechts.)

Abg. Dasbach (Etr.) kritiſirt die Beſtimmungen über die Kauf-
und Lieferungsverträge und hält die Beſtimmung des 81, daß, wenn
die Einigung über ein Vertragsverhältniß durch Briefwechſel herbei-
geführt worden, dieſer dann ſtempelpflichtig ſei, wenn die Abſicht
vorliege, durch ihn eine Beweisurkunde zu erſetzen, für mangelhaft.
Man müſſe eine konkretere präziſere Faſſung finden. Für die Be-
ſteuerung der Geſellſchaften ſei eine Herabſetzung der Gebühren zu
empfehlen.

Abg. v. Eynern (nl.): Die Vorlage bringt erhebliche Be
laſtungen auf Handel und Verkehr, aber ſehr wenig Erleichterungen.
Bleibt das Geſetz ſo, ſo ſchätze ich den Ueberſchuß auf mindeſtens
24 Millionen. Bedeutſamer als die Höhe des Stempels iſt das
Eindringen in Privatverhältniſſe. Wegen der ſchweren Schädigung
des Handels hätte man woht die Handelskammern befragen ſollen.

Finanzminiſter Miquel: Die franzöſiſche und italieniſche Geſetz
gebung kennt eine ganz andere Verkehrsſteuer, als ſie hier in Deutſch
land beſteht. Die Stempel auf Titel ſollen nach Herrn v. Eynern
koloſſale Summen einbringen. Das Geſetz ſpricht aber nur von
Verleihung von Titeln an Privatperſonen, nicht an Beamte. Herr
von Eynern hält die Stempel auf Miethsverträge für ein Ein
dringen in Privatverhältniſſe, die Beſteuerung von Briefen für eine
ungeheuere Beläſtigung, ebenſo die Pflicht von Privatperſonen, ſich
über Ausübung ihrer Stempelpflicht auszuweiſen. Das beſteht aber
ſchon ſeit dem Geſetz von 1822. Eine Körreſpondenz, welche nichts als
ein Uebereinkommen über einen Vertrag, iſt nicht ſtempelpflichtig, wohl
aber, wenn ſie einen Beweis für einen abgeſchloſſenen Vertrag
bilden foll. Die Aſſociation von Kapitalien halte ich für einen
großen Vortheil, fehe aber nicht ein, weshalb ſie durch Steuer-
exemptionen begünſtigt werden ſollen. Handelsgeſellſchaften ſind in
den Hanſaſtädten bedeutend höher beſteuert, als es hier erfolgen ſoll.
Ob für ein Grundſtück Aktien oder baares Geld gezahlt wird, halte
ich ſteuerlich und wirthſchaftlich für gleichgiltig. Ich glaube, die
Kommiſſion wird ſich überzeugen, daß die ſtarken Bedenken gegen
das Geſetz unbegründet ſind.

Abg. Hereman (ECtr.) bittet dringend, die Vorlage abzulehnen.
Nach einigen Bemerkungen des Abg. von Eynern wird die

Debatte geſchloſſen.
Die Vorlage wird an eine Lker Kommiſſion verwieſen.
Nächſte Sitzung morgen (Donnerstag) 11 Uhr.
Etat des Miniſteriums des Jnneren.

Schluß 3 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Pünktlich, ausnahmsweiſe ſehr pünktlich mit dem akade-

miſchen Viertel eröffnete geſtern Vizepräſident von Buol die
Sitzung zum „Schwerinstag“. Das Centrum war faſt voll-
zählig beiſammen. Die meiſten Mitglieder der übrigen Frak-
tionen erſchienen erſt, nachdem die Abſtimmung über den
Antrag auf Aufhebung des Jeſuiten- Geſetzes ſich ſchon voll-
zogen hatte. Der Centrumsführer Graf Hompeſch begnügte
ich mit der kurzen Erklärung, nichts mehr über den Antrag
agen zu wollen. Ehe man's ſich verſah, war er faſt einſtim-

mig angenommen. Dann wurde der freiſinnige Antrag, den
Mecklenburgern eine Volksvertretung zu geben, in Verbindung mit

gintesre C

J

den ſozialdemokratiſchen und volksparteilichen Wahlrechtsanträgenweiter berathen. Eugen Richter überbot ſich ſelbſt in Ergüſen

ſeiner galligen Laune, um die Mecklenburger durch Angriffe
auf ihr Herrſcherhaus wie durch allerhand Bosheiten und
Sticheleien bis aufs Blut zu reizen. Jn der Erregung
beſtieg denn auch der Mecklenburger v. Buchka, bepackt mit
einer kleinen Bibliothek von Büchern und Broſchüren, die
Tribüne, um Herrn Richter zunächſt zu verſichern, daß er ihm
parlamentariſch gar nicht ſo antworten könne, wie
er möchte. Jm Uebrigen iſt Herr von Buchka der
Meinung, daß ein Eingreifen des Reichs rechtlich
zu begründen, aber unnütz wäre, da Mecklenburg die
parlamentariſche Form um ſo weniger benöthige, als ſich unſere
Volksvertretungen doch ſichtlich ſelbſt zu ſtändigen Vertretungen
nach mecklenburgiſcher Art zurückbildeten. Noch erregter als
Herr v. Buchka trat der mecklenburgiſche Bevollmächtigte zum
Bundesrathe von Oertzen für die bisherigen Zuſtände in
Mecklenburg ein, beziehungsweiſe wollte er dafür eintreten,
denn er kam nicht dazu, ſeine m zu vollenden, da
er niedergeſchrieen wurde. Er fuhr gegen die Richterſchen
Stachelangriffe mit der Bemerkung los, daß ſie „jedem Anſtands
gefühle Hohn ſprächen“, welche Verletzung des parlamen-
tariſchen Tones die Linke ſo zu heftigen Unwillensäußerungen
reizte, daß von Buchka raſch die Treppen hinaufſprang und ſich
ſchützend neben den Bundesbevollmächtigten ſeiner Heimath
ſtellte. Präſident von Levetzow r den Redner, trotzdem ſich
die Linke in Rufen wie: Zur Ordnung, Unerhört uſw. faſt
überſchrie, zwar ausſprechen ertheilte aber
was bisher noch faſt nie dageweſen dem Vertreter
des Bundesraths eine Art Ordnungsruf, indem er
lebhaft bedauerte, „daß vom Regierungstiſche Worte
gefallen ſeien, die mit der Ordnung des Hauſes nicht in Ein
klang zu bringen ſeien“. Nachdem noch Singer eine ſehr un-
nöthige Rede gehalten und Dr. Lieber abermals den ab-
lehnenden, weil die Kompetenz des Reiches verneinenden Stand-
punkt ſeiner Partei verkündet, wurden die drei Volksvertretungs

dann

anträge abgelehnt, nur der Antrag Pachnicke bezüglichMecklenburgs erreichte eine önſehnüche, aus National

liberalen, Reformpartei, Freiſinn, Volkspartei und Sozial-
demokraten beſtehende Mehrheit. Darauf folgte der
Zentrumsantrag, die Erhebungen über die Frauenarbeit
in den Fabriken, den der Abgeordnete Hitze mit einem
ſeiner ſozialpolitiſchen Vorträge, die bald zu den ſtehenden Ein-
richtungen der Schwerinstage gehören werden, einleitete. Nach
dem Staatsſekretär von Voetticher ausgeführt, daß dieſe Er
hebung offene Thüren einrennen würde, da die Fabritinſpektoren
ſchon Anweiſungen zur Anſtellung ſolcher Nachforſchungen er
halten hätten, hielten die Konſervativen die beabſichtigte Unter-
ſtützung des Antrags nicht mehr aufrecht, ſo daß ſich das
Zentrum ſeiner Bundesgenoſſen berqubt ſah. Die Berathung
wurde darauf vertagt.

42. Sitzung am 20. Februar, 4 Uhr.
Auf der T dnung ſteht zunächſt die dritte Berathung des

raf Hompeſch und Genoſſen betr. Aüf hebung
des Jeſuitengeſetzes.

Abgeordneter Graf Hompeſch (Ctr.) führt auw, ſeit der zweiten
Berathung ſeines Antrages habe ſich nichts zugetragen, was Grund
zu neuen Erörterungen geben könne. Er beſchränke ſich daher auf
die Bitte um Annahme ſeines Antrages auch am heutigen Tage.

Das Wort wird weiter nicht verlangt und die definitive
r 72 hme des Antrages erfolgt mit großer Majo-
ri ta t.

Es folgt die zweite Berathung der von den Abgeordneten
Pachnicke, Ancker, Auer beantragten Geſetzentwürfe,
betreffend die Volksvertretung in den Bundes
ſtaaten.

Mecklendurgiſcher Bevollmächtigter von Oertzen tritt den neu
lichen Ausführungen der Abg. Richter und. Pachnicke über die Zu
ſtände in Mecklenbhurg entgegen. Das Reich würde geſetzwidrig ver
fahren, wenn es ſeine Tompetenz erweitern wollte.

Abg. Richter (Frſ. Vp.): Das mag ja wohl mecklenburgiſche
Erbweisheit ſein. Aber ſonſt hat Niemand, nicht einmal Herr von
Buchka beſtritten, daß das Reich verfaſſungsmäßig berechtigt ſei, ſeine
Competenz zu erweitern. Herr von Oertzen hat über dieſen Antrag
ſo ſpöttiſch geſprochen, wie es am allerwenigſten dem Ver
treier eines ſo in der Kultur zurückgebliebenen Klein-
ſtaates geziemte (Beifall und Heiterkeit). Redner wendet
ſich dann noch gegen die neulichen rühmenden Auslaſſungen der Ab-
geordneten Rettich und Nauck über die Zuſtände in Mecklenburg
Schwerin und Strelitz. Das Letztere habe ſich nie viel aus dem
Reiche gemacht. 1866 konnte es ſein vereinbartes Kontingent nicht
rechtzeitig ſtellen, weil die Mützenſchirme nicht fertig waren. (Große
Heiterkeit. Meine Reden haben ſchon einmal auf die Strelitzer
Verhältniſſe zum Reiche einen Einfluß gehabt. Früher war Strelitz
auch im Beſitze eines eigenen Heereskontingents. Für Feſtungen
waren da 5 Thaler ausgeworfen. (Stürmiſche Heiterkeit.) Das
hat ſich erſt geündert, als ich einmal die Sache hier zur Sprache
brachte.

Abg. v. Burhka (konſ.): Für dieſe Art wie Herr Richter die
mecklenburgiſchen Verhältniſſe herabgewürdigt hat, fehlt es mir an
einem parlamentariſchen Ausdruck. Richter ruft Daran und noch
an Anderem fehlt es Ihnen auch fonſt! (Stürmiſche Heiterkeit.)
Auf Herrn Richters Ausführungen will ich weiter nicht eingehen.
Herr Frege hat ſeinen Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung
lediglich aus Courtoiſie zurückgezogen. Die Kompetenz des
Reiches beſteite ich nicht, aber die Nothwendigkeit des
Antrages Pachnicke. Die mecklenburgiſchen Finanzverhältniſſe ſind
insbeſondere durchaus bewährte.

Abg. Pachnicke (frſ. Vg.) tritt nochmals verſchiedentlichen Ein
wänden gegen ſeinen Antrag entgegen Der mecklenburgiſche Volks-ſtamm wird nicht ruhen, ehe er en Verlangen nach einer konſtitutio-

nellen Verfaſſung erfüllt ſieht. Ein dortiger Bauer hat mir geſagt:
Ein einziger mecklenburgiſcher Adliger iſt uns gefährlicher, als 100
Sozialdemokraten. Daß die Verfaſſungsfrage dort Boden gefaßt hat,
beweiſen die Volksverſammlungen, ſo namentlich die Roſtocker, bei
der ein Enthuſiasmus herrſchte, wie er bei dieſem ruhigen Volksſtamm
ſonſt nicht zu erwarten war. Sollte mein Antrag abgelehnt werden,
ſo iſt gar kein Zweifel möglich, daß in Mecklenburg eine Verfaſſungs-
bewegung in Fluß kommt.

Abg. Graf Bernſtorff Uelzen (Welfe) ſchließt ſich den neulichen
Ausführungen Liebers an. Das Reich ſei hier nicht competent um
es dazu zu machen, würde erſt eine entſprechende Aenderung der
Reichsverfaſſung nöthig ſein.

Abg. Singer (Soz.) tritt für den Antrag Auer, den weiteſt-
gehenden unter den vorliegenden Anträgen ein, der beſonders ſage,
wie die Volksvertretungen zu ſammengeſetzt ſein müſſen. Dies ſei
bei den anderen Anträgen nicht der Fall. Seine Freunde würden
deshalh zunächſt für ihren eigenen Antrag und erſt nach deſſen Ab-
lehnung für die Anträge Ancker und ſodann Pachnicke ſtimmen.

Abg. Wiuterer (Elſäſſer) erklärt, ſeine Freunde ſeien der Mein-
Reich nicht berechtigt ſei, in die inneren Verfaſſungs-naſ. HNaeung, daß das



verhältniſſe der Einzelſtaaten einzugreifen und dieſelben nach dieſer
Richtung hin zu bevormunden. ie würden daher die vorliegenden
Anträge ablehnen.

ecklendurgiſcher Bevollmächtigter von Oertzen: Ich muß Ver
wahrung einlegen gegen die Bemerkungen des 3 Richter, welche

uallem Anſtandsgefühl Hohn ſpechen. der Linken
des Hauſes erſcha len ſofort hierauf ſtürmiſche Zwiſchen
rufe: Zur Ordnung! welche ſich unabläſſig wieder
holen, ſodaß einige weitere Worte, welche der mecklenburgiſche Be
vollmächtigie noch hinzufügt, in dem Tumult verloren gehen.

Präſident v. Levetzow: Jch muß mein lebhaftes Bedauern
darüber ausſprechen, daß vom Bundesrathstiſche aus ſoeben Aeußer-
ungen gefallen ſind, die mit der Ordnung in dieſem Hauſe nicht in
Einklang zu bringen find. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Lieber (Etr.) beſtreitet, ſich gegen den Abg. Singer
wendend, nochmals, daß das Reich im Sinne der vorliegenden An
träge kompetent ſei.

Damit iſt die Debatte beendet und es folgt eine Reihe perſön
licher Bemerkungen.

Alsdann wird der Antrag Auer gegen die Sozialdemo
kraten abgelehnt, ebenſo der Antrag Ancker gegen Frei-
rage und Sozialdemokraten. Endlich wird auch der Antrag

achnicke abgelehnt gegen Sozialdemokraten, Freiſinnige,
Antiſemiten und die große Mehrheit der Nationalliberalen.

Es folgt die Berathung des Antrages Hitze und Genoſſen,
die Regierungen um Erhebungen darüber zu erſuchen, welche Wir-
kungen die Beſchränkung der Arbeitszeit den gewerblichen Arbeiterinnen
in wirthſchaftlicher, ſanitärer, fitt. icher Beziehung, ferner hinſichtlich
der Arbeitsleiſtung ſowie auch betreffs der Arbeitszeit der Arbeiter c.
ehabt habe; ferner darüber, inwieweit auch für die Arbeiter eine

Beſchränkung der Arbeitszeit nothwendig erſcheine und inwieweit die
Beſchäftigung verheiratheter Arbeiterinnen auf Geſundheit und
Familienleben einwirke und inwieweit endlich in dieſer Beziehung
weitere Beſchränkungen möglich und nothwendig ſeien.

Abg. Hitze führt aus, hinſichtlich der Beſchränkung der Arbeits
zeit der weiblichen Arbeiter lägen ja nun Erfahrungen vor und
dieſe ſolle man doch für Beurtheilung der Frage verwerthen, ob urd
inwieweit eine Maximalarb. itszeit auch für die männlichen Arbeiter
angebracht ſei.

Staatsſekretär des Reichsamts des Innern von Vötticher:
Das Ziel des Antrags, dem Arbeiter den vollen Genuß eines ge
ordneten Familienlebens zu verſchaffen, billigen wir vollko mmen. Jn
dem Beſtreben, eine genaue Kenntniß über die thatſächlichen Zuſtände
in der Arbeiterwelt zu erlangen, wie ſie ſich auf Grund der Vor
ſchriften der Gewerbeordnun geuoltet haben, ſind wir nicht müßigeweien. Wir ſind den Wünſchen der Antragſteller nuch dieſer
Richtung bereits entgegengekommen. Wir haben nicht nur an die
Gewerbebeamten die Forderung geſtellt, uns regelmäßig über die
Arbeitszeit, die Pauſen, die Durchführung beſonderer Vorſchriften
zu berichten das würde vielleicht nur ſporadiſche Ergebniſſe
liefern ſondern wir haben auch im vergangenen Jahre im Wege
eines Rundſchreibens an die Regierungen die Aufforderung ergehen
laſſen, uns über die Materie, welche den Antrag Hitze behandelt, die
Anſichten der Aufſichtsbeamten mitzutheilen. Alles, was die Antrag
teller wünſchen, iſt bereits durch dieſen Fragebogen in der Haupt
ache geſchehen. Die Aufſichtsbeamten ſind angewieſen worden, ſich
für das Jahr 1894 über folgende Fragen zu äußern: Welche Wahr
nehmungen find in Bezug auf Turchführung und Wirkung der
geſetzlichen Beſchränkung der Arbeitszeit der Arbeiterinnen gemacht
worden Hat dieſe Beſchränfung zu Entlaſſungen von Ar
beiterinnen geführt? Hat ſie auf die Löhne und Arbeits
leiſtung der Arbeiterinnen Einfluß ausgeübt, eventuell welchen
Hat ſie auf die Arbeitszeit und der Löhne die männ
lichen Arbeiter eingewirkt In welchem Umfange haben Arbeiter
innen über 16 Jahre, welche ein Hausweſen zu beſorgen haben, den
Antrag geſtellt, eine halbe Stunde vor der Mittagspauſe entlaſſen
u werden Sind Fälle bekannt geworden, in welchen den Ar
eiterinnen aus dem Stellen dieſes Antrags Nachtheile erwachſen

ſind Der Vorredner hat gemeint, es genüge nicht, die Ge
werbeaufſichtsbeamten zu fragen, es müſſe ein friſcher fröhlicher Zug
wehen, der dazu führe, daß Jeder, der Auskunft über dieſe Dinge
eden könne, fich melde. Ob wir dies durch eine

zialenquete e erreichen werden, erſcheint mir zweifelhaft.
Jch halte es für das Beſte, adzuwarten, od wir nicht
aus den Mittheilungen der Auffichtsbeamten genügendes Material
erhalten bekommen wir es nicht, dann können wir vielleicht an
anderer Stelle, z. B. bei den Krankenkaſſenärzten, bei den Arbeit-

und Arbeitnehmern Rachfragen halten. Was die männlichen
irbeiter angegt, ſo iſt die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik mit Unter
nchungen über die Arbeitszeit in Bäckereien, im Caſtwirths- und
andelsgewerbe beſchäft.gt geweſen. Jetzt iſt eine Enquete über die

Dauer der Arbeitszeit in den Verkehrsberrieben in Ausſicht genommen.
Wir müſſen ſchrittweiſe vorgehen, ſonſt bekommen wir ein zu weit
ſa weifiges und ausgedehntes Material, das wir in abſehbarer Zeit
nicht bearbeiten können. FJch halte es darum für richtig, wenn wir
auf dem eingeſch.agenen Wege fortſchreiten. (Beifall.)

Abg. Schall (deutſchkonſ.): Jch freue mich, die Verſicherung ab
geben zu können, daß wir der Tendenz des Ant ages ſympathiſch
gegenüberſtehen. Wir werden alle Beſtrebungen unterſtützen, die
darauf ausgehen, Frauen und Mädchen möglichſt ihrem eigenen
Gebiete, der Häus ichkeit, wiederzugeben. Freilich wird bei unſe. er
ſozialen Lage hier nur ſchrittweiſe vorgegangen werden können. Jn
den naatlichen Werkſtätten in Spandau haben wir die Arbeiterinnen
bei der Arbeit geſehen und haben uns über die dort getroffenen
Einrichtungen geftreut. Jn der Landwirthſchaft, die der
Arbeiterinnen auch nicht entbehren kann, können beſonders
bei der jetzigen Depreſſion derartige Einrichtungen nicht ge
troffen, auh ſo hoher Lohn nicht gezahlit werden.
Wir glauben aber, daß das Material über die moraliſch-ſittlichen
Verhältniſſe der Arbeiterinnen weniger durch Enqueten als durch
die Arbeit einzelner ernſſer Männer zu ſammeln iſt. Nach der Er-
klärung des Herrn Miniſters glauben wir, nicht für den Amrag ſtimmen
zu ſollen, wenn uns dieſe Verhältniſſe auch ſehr am Herzen liegen.
Wir betonen hierbei den chriſtlichen Geſichtspunkt und unterſcheiden
uns dadurch beſonders von den Herren Sozialdemokraten. Die ſozial
demokratiſchen Forderungen haben dieſen feſten Boden nicht unter
ſich. Wir wollen eintreten für die Geſundheit und Moralität der
Frauen und ſie ſo der Familie erhalten, nicht aber ihnen politiſche
Rechte geben, die nur zum Unfrieden ausſchlagen würden. (Beifall.)

Abg. Moeller (natlib.): Herr Hitze erklärt ſich mit der Abände-
rung der Gewerbeordnung nicht einverſtanden. Er gehörte aber zu
der Kommiſſion, die die neueſten Aenderungen der Gewerbeordnung
beſchloſſen hat, und ich hatte gehofft, daß er nun für längere Zeit
keine weiteren Forderungen ſtellen würde. Die verheiratheten Frauen
ehören auch umerer Anſicht nach ins Haus die verheiratheten

Frauen, die in Fabriken arbeiten, ſind aber zumeiſt durch beſon
dere Verhältniſſe gezwungen. Nicht ſelten kommt es vor, daß
ſolche Frauen ihre Männer ernähren müſſen. Eine zu große Be
ſchränkung der Arbeitszeit der männlichen Arbeiter wäre gleich
bedeutend mit einem Monopol für gute Arbeiter. Jeder einſichtige
Arbeitgeber wird, wenn mönlich, ſelbſt die Arbeitszeit verkürzen, doch
kann auch dies nur ſchrittweiſe geſchehen. An der Hand des vom
Miniſter mitgetheilten Fragebogens wird ſo viel Material geſammelt
werden, daß der Antrag Hitze dadurch ſchon unnöthig wird.

Um 5 Uhr wird die Weiterberathung ver agt.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Tabakſteuergeſetz.)

Parlamentariſches.
Jm Reichstags-Ausſchuſſe für die „Umſt irz

vorlage“ wurde geſtern die Berathung über S 126 fortgeſetzt.
Nach der bisherigen Faſſung des Strafgeſetzbuchs wird mit
Gefängniß bis zu einem Jahre beſtraft, wer durch Androhung
eines gemeingefährlichen Verbrechens den öffentlichen Frieden
ſtört. Jn der Novelle wird eine Verſchärfung des Paragraphen
beantragt durch Fortlaſſung des Wortes „gemeingefährlichen“
und durch Anfügung eines zweiten Abſatzes, der lautet:

„Hat der Thäter in der Abſicht gehandelt, auf den ge
waltſamen Umſturz der beſtehenden Staats-
ordnung hinzuwirken, oder darauf gerichtete Beſtrebungen zu
fördern, ſo tritt Zuchthausſtrafe bis zu fünf Jahren
ein; auch kann auf Zuläſſigkeit von Polizeigaufſicht erkannt
werden.

Vom Centrum wird heute beantragt, S 126 wie folgt zu faſſen
„Wer durch Androhung eines Verbrechens den öffentlichen

Fri den ſ'ört, wird mit Gefängniß bis zu einem Jahre, und, wenn
die Androhung mit Hochverra h, Mord, Raub oder einem der
Verbrechen der S 312, 313, 315, 322, 323 und 324 (ſogenannte
gemeingefährliche Verbrechen) erfolgt iſt, mit Gefängniß bis zu
drei Jahren beſtraft.“

Auf Anfrage des Abgeordneten Dr. Enneccerus erklärt Staats
ſekretär Nieberding, gegenüber dem Centrums Antrag
keine beſtimmte Erklärung im Namen der Regierung abgeben
zu können, aber ihm ſcheine der Antrag gerade das zu ver-
neinen, worauf die Regierung Werth lege. Zunächſt beharre
die Regierung auf ihrem Standpunkt. Sollte ſie mit ihrer Auf-
faſſung im Plenum nicht durchdringen, ſo würde für ſie nicht der
Centrumsantrag maßgebend ſein, vielmehr der ganze Charakter, den
die Angelegenheit genommen habe. Abg. Dr. von Buchka (konſ.)
beantragt nun, für den Fall der Ablehnung der Regierungsvorlage
S 126 wie folgt zu faſſen

„Wer durch Androhung eines Verbrechens den öffentlichen
Frieden ſtört, wird mit Gefängniß bis zu einem Jahre, und wenn
die Androhung mit Hochverrath, Mord, Brandſtiftung, Raub,
oder mit einem der in den e 5 bis 8 des Reichsgeſetzes
vom 9 Juni 1884 gegen den verbrecheriſchen und gemein
efährlichen Gebrauch von Sprengſtoffen genannten Ver
rechen erfolgt iſt, mit Zuchthaus bis 5 Jahren, bei dem Vor

handenſein mildernder Umſtande mit Gefängniß b s zu 3 Jahren
beſtraft. Neben der Zuchthausſirafe kann auf Zuläſſigkeit der
Polizeiaufſicht erkannt werden.“

Abg. Oſaun (nl.) beantragt, im Antrage Buchka binter Hoch-
ver aih noch „Landesverrath“ einzufügen, und ſtatt der im Antrage
geſetzten Zuchthausſtrafe neben „Gefängniß im Falle mildernder Um-
ſtände mit Gefängniß bis zu drei Jahren und in beſonders ſchweren
Fällen mit Zuchthaus bis zu drei Jahren“ zu ſetzen. Die weitere Debaite
ergab keine weſentlich neuen Geſichtspunkte. Bei der Abſtimmung
wurde Abſatz 2 der Regierungsvorlage mit 12 gegen 15 Stimmen
abgelehnt; ſodann wurde der Unterantrag Oſann mit
4 gegen 23 Stimmen abgelehnt; ebenſo wurde der Antrag
Buüchka ſelbſt mit 11 gegen 16 Stimmen abgelehnt, und
endlich auch der Antrag des Zentrums mit 10 gegen 17
Stimmen abgelehnt. Hierauf wurde der Abſatz 1 der Regierungs-
vorlage mit 19 gegen 8 Stimmen angenommen. 8 126 lautet
alſo nach dem Beſſluſſe des Ausſchuſſes wie folgt:

„Wer durch Androhung eines Verbrechens den öffentlichen
Frieden ſtört, wird mit Gefängniß bis zu einem Jahre beſtraft.“

Die nächſte Sitzung iſt auf Freitag anberaumt.
In der Budget- Kommiſſion des Reichstags wurde die

Berathung des Marineetats fortgeſetzt. Bei dem Kapitel
„Geldverpflegung der Marinetheile“ führte Staatsſekretär Hollmann
aus, daß ſich die beantragte Vermehrung des Schiffsperſonals auf
die Dentſchrift zum Otat 1892 93 gründe. Für alle im Auslande
weilenden Schiffe ſei die anderthalbmalige Beſatzung erforderlich.
Was für die ſchulmäßige Ausbildung beanſprucht werde,
ſei niedrigſt gegriffen. Wenn man die Marine auf
ihrer Höhe erhalten wolle, wenn die Kriegsfertigkeit geſichert
ſein ſolle, dann müſſe man die Forderung bewilligen. Es
handle ſich dabei nicht um Zufkunftsbilder, denn die Schiffe ſeien
bereits fertiggeſtellt und verlangten ihre Mannſchaften. Abg. Richter
findet, daß die Forderung durch die Darlegungen des Herrn Staats
ſekretärs nicht ausreichend begründet ſei. Man möge z. B. die
„Hohenzollern“ nur für die Zeit in Dienſt ſtellen, in der ſie Ver
wendung findet. Redner wünſcht Auskunft darüber, wie viele
Marinemannſchaften nach Potsdam kommandirt worden ſeirn.
Außerdem wünſcht er einen ausführlichen Rachweis deim Extra
ordinarium. Staatsſekretär Hollmann berichtet an der Hand
des Etats einige Jrrthüwer in den Ausführungen des Abgeordneten
Richter. Die Kreuzer fielen nur unter den auswärtigen
Dienſt. Referent Dr. Lieber (Centrum) beanſtandet die
Theilung der vierten Rate für die Perſonalvermehrung. Auf die
Forderungen für den Neubau will der Referent erſt bei den betrffen
den Kapiteln eingehen. Auf eine neuerliche Anfrage über die Ver
wendung der „Hohenzollern“ erklärt Staatsſekretär Hollmann, daß
dieſes Schiff ſtets zur Verfügung Sr. Majeſtät bereit ſtehen müſſe,
ſodaß eine zeitweilige Außerdienſtſtellung ſich kaum ermöglichen laſſe.
Was die nach Potsdam kommandirten Leute anlange, ſo ſei dieſe
Angelegenheit bereits bei früheren Etatsdebatten genügend erörtert
wor en. Dieſe Leute können nicht zurückge;ogen werden. Es ſeien
das im Ganzen nur zwölf bis achtzehn Mann. Abg. Dr. Pachnicke
(reiſinnige Vereinigung) bringt die Schädigung zur Sprache, welche
frühere Deckoffiziere, die inzwiſchen in die Stellung von Marine-
beamten übergetreten ſind, nach dem Erlaß der Militärpenſions-
Novelle im Vergleich zu ſpäter übergetretenen Beamten erfahren
haben. Der Regierungsvertreter erklärt, daß ſich hier ſchwerlich eine
Remedur werde ſchaffen laſſen, da eine Durchlöcherung des Penſions
geſetzes zu Gunſten einer einzelnen Kategorie Konſequenzen auch für
andere Kategorien nach ſich zöge. Der Titel „Sceoffiziere inſchließ-
lich penſionirte Offiziere“ wird gegen die Stimmen der freiſinnigen
Volkspartei und der Sozialdemokraten bewilligt. Die vierte
Rate der Perſonalvermehrung iſt damit, entgegen dem Antrag
Richter, voll genehmigt. Auch die übrigen Titel dieſes
Kapitels werden bewilligt. Für die Jndienſthaltung der Flotte
(„Betrieb der Flotte“) werden insgeſammt 12,5 Millionen Mark ge
fordert, gegenüber dem Vorjahre 1574 923 mehr. Ref. Dr. Lieber
beantragt mit Rückſicht auf die finanzielle Lage einen Ahſtrich von
1 000 000 A. Staatsſekretär Hollmann bittet um die Bewilligung
des ganzen geforderten Betrages. Staatsſekretär von Marſchall er
klärt, eine Erſparniß im auswärtigen Dienſte laſſe ſich nicht ermög-
lichen. Die Ausgaben für den auswärtigen Dienſt würden ſich im
Gegentheil künftig noch vermehren, ſowohl in Folge der Chineſiſch-
Japaniſchen Verwickelungen, als auch mit Rückſicht auf die über
ſeeiſchen Jntereſſen. Wegen Beginnes der Plenarſitzung wird
hierauf die Fortſetzung der Berathung auf Donnerstag vertagt.

Die Binnenſchifffahrts- Kommiſſion des Reichstags berieth
geſtern den Geſetzentwurf, betr. die privatrechtlichen Verhältniſſe der
Flöſſerei. Die S 1 und 2, die den Begriff des Floßführers und
ſeine Pflichten im Allgemeinen feſtſetzen, werden unverändert ange-
nommen. 8 3 erhielt nach einem Antrage Geriſch (Soz.) folgende
Faſſung „Der Floßführer iſt verpflicht t, vor Amritt der Reiſe da
für zu ſorgen, daß das Floß feſt und dauerhaft verbunden, mit den
nöthigen Ausrüſtungs- und Reſervegegenſtänden, im Beſonderen
mit einer Laufplanke und einem Rettungskahn verſehen, und
hinreichend bemannt iſt. Dauert die Reiſe ſo lange, daß ein Ueber-
nachten der Floßmannſchaft auf dem Floſſe nöthig iſt, ſo muß das
letztere mit einem geeigneten Schlafraum verſehen ſein.“ Bei 11
der von der Erhebung der Gebühren handelt, wurde auf Antrag
Geriſch folgender Zuſatz angefügt: „Jit das Verfahren (nämlich über
die Aufnahme des Beweiſes bei Unfällen) auf Antrag des Floßfüh-
rers erfolgt, ſo haftet der Eigenthümer des Floſſes für die Koſten
des LVerfahrens, unbeſchadet ſeines Rückgriffsrechtes gegenden Floßführer im Falle eigenen Verſchuldens des
letzteren.“ Zu 8 17, der beſtimmt, daß zur Floßmannſchaft allezum Flößereidienſt auf dem Floß angeſtellten Perſonen mit Aus

nahme des yloßiuhrers gehören, wird gleichfalls auf Antrag des
Abg. Geriſch angefügt „Floßführer wie Floßmannſchaft und Zwangs
lootſen unterſtehen der Gewerbeordnung.“ 8 18 Abſatz 2, wonach
ein Floßmann, der ſich dem Antritt oder der Fortſetzung des Dienſtes
rechtswidrig entzieht, durch die Polizeibehörde zwangsweiſe
zur Erfüllung ſeiner Pflicht ſoll angehalten werden könn.n,
wird geſtrichen. Dem 19 wird der Zuſatz beigefügt,
daß an Sonn und Feſttagen der Flößereibetrieb zu ruhen hat. Bei
8 22 ſoll nach der Regierungsvorlage das Pfandrecht der Entſchädigungs
berechtigten gegen jeden Beſitzer ſo lange verfolgbar ſein,
bis, das geflößte Holz auf das Land gebracht iſt.

Die Kommiſſion hat an Stelle der geſperrt gedruckten Worte U

„ſo lange das Holz ein geſchloſſenes Floß bildet“. Zum
erachtet die Kommiſſion alle zu beiden Geſetzvorlagen eingegange
Petitionen durch die gefaßten Beſchlüſſe für erledigt.

b bech die

2 teljeBewegung der Bevölkerung zu Halle a.
im Januar 1895. JuuftriZugezogen find 1708 Perſonen (gegen 1665 im Vorjahre).

Darunter befanden ſich: Land96 männliche und 11 weibliche Familienhäupter,

S 4195 amilienglieder,729 2 594 a inzelperſonen,
im Ganzen alſo 908 männliche und 800 weibliche Perſonen.

Abgezogen ſind 1509 Perſonen (gegen 1542 im Vorjahre). e
Darunter befanden ſich: Fmedat61 männliche und 2 weibliche Familienhäupter, Seda

7 117 amilienglieder, Hall729 552 inzelperſonen, Sim Ganzen alſo 838 männliche und 671 weibliche Perſonen.

Es waren: von den von deZugezogenen Abgezogen,evangeliſchen Glaubens 1510 Perſonen 1317 Per die

katholiſchen 1588 ijüdiſchen 18 16 renDiſfidenten 14 18 neomerGebürtig waren: c W tergkoue der Provinz Sochen darunter 260 aus (darunter 227 von 85

Halle a. S.) Halle a. S
dem übrigen Preußen. 669 697

Königreich Sachſen 115 Sx übrigen Deutſchland 76 56Ceſerreich eRußland 10 4 5 4den übrigen Ländern und ohne

gebe n W b x hab z h v V 3 84 jett zuJhren letzten Wohnſitz haben gehabt reſp. en: b g.Königreich Preußen 1418 155 KundgeKönigreich Sachſen 1908 88 von etwUebriges Deutſchland 92 55 ten PerOeſterreich 27 22 EindrucRußland 2 11 e 4 in einenAmerika J e 2 I 4 t in demUebriges Ausland. 41 22 wahrenUnbekannt und Wanderſchaft 9 159 g dieEs befanden ſich: und die3) unter den Zugez. unter den der Ka
Dienſtboten 20m. 44585 w. Perſ. 23 m. 451l w.
Arbeiter 9 m. w. 93 m. 34 w. FamilGewerbegehülfen 503 Perſonen 491 Perſonen die fr
Selbſtſt. Handels und ZuſtärGewerbetreibende 65 38 werdeLehrer, Militairperſonen, eGelehrte, Beamte 80 25 öffentlichRentiers, Haus und gegen dGrundbeſiter g. auch nieIn Berxufsvorbereitung 64 30 mDhne Beruf und Berufs Reichsve
m incl. Kranke 110 129 d Ins betrug die Zahl: und1891 bis
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1. der Anmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche innerh
Halle ihre Wohnung gewechſelt haben 1641 (1694 im Vor

2. der Anmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche ihren Woh
von Auswärts nach Halle verlegt haben 1459 (1398 im Vor

3. der Abmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche innerh
Halle ihre Wohnung gewechſelt haben 1379 (1466 im Ve

4. der Abmeldungen von Perſonen reſp. Familien, welche von HalleAuswärts ihren Wohnſitz verlegt s 1388 (1296 im V

8 bezahlterEs haben un Sang n d u
zlle wohnuneSterbefälle: 162. Zwed e

Vermiſchtes Grunrund
Der Winterſport des „Schlittelns“, der gegenwärtig

ſonders in Davos im Schwange iſt, koſtete dieſer Tage eit Mün
jungen Engländer das Leben. Zwiſchen DavosPlatz und Da Pertl
Dorf iſt bis weit an den Verghang hinauf eine Schlittenbahn werther
die Kurgäſte hergeſtellt worden. Durch Aufſchütten von Waſſer i zu Gun
wandelte man die Oberfläche der Bahn in ſpiegelglattes Eis und J wird
Geſchwindigkeit im Bergfahren, die die Schlitten auf dem Eiſe
reichen, grenzt ans Fabelhafte. An einer Kehre des Schlittw Fabrik
hatte man eine Bretterwand aufgerichtet, damit die Schlitten würde
nicht aus der Bahn gerathen. Die Vexwegenſten legten die et Herabi
eine halbe Stunde lange Fahrt in 40 Sekunden zurück. Der wenig
ung ückte Engländer ſcheint bei der raſenden Fahrt die richtige K als
auf dem Sch itten verloren zu haben; er ſchlug mit dem Kopfe Fachbl
die Bretterwand und wurde mit zerſchmettertem Schädel aufgebod in der
Auch im Engadin hat ſich letzte Woche ein Engländer ſo ſchyh einzeln
Verletzungen zugezogen, daß man antänglich für ſein Leben fürch Verha
Bei einem Wettſchlitteln auf der Clavadelſtraße trug ferner Weiſe
Engländer einen Beinbruch davon. Bei dem Sport ſetzt es mindeſ. Die
unzählige Beulen und Schürfun en ab. ſpielen

Ein eigenartiges Verktehrobild im ruſſiſchen Reiche 9 mit
währen die Goldkarawanen, welche alljährlich vier- bis ſech We
mal das Geld der ofſtſibiriſchen Bergwerke nach St. Petersti refor
überführen. Mitte vorigen Jahres traf eine ſolche Karawane in
Petersburg ein, welche 436 Pud (1 Pud 15,4 Kilogramm) re Vorſch
Goldes nach der ruſſiſchen Hauptſtadt brachte. Ueber dieſen G Hetrac
transport ſchreibt man dem „Oſtaſiat Lloyd“: Die Goldbarren i wenn
verſchiedener Größe und werden zuerſt in kleine Kinen und les den C
dann wieder in eine aroße Kiſte verpackt, die 25 Pud enthält u bei ihr
mit eiſernen Vänden beſchlagen wird hierauf wird eine jede Ki Reforr
ebenfalls mit ſtarfen eiſernen Bändern je auf einen Wagen an ſetzung
ſchmiedet. Dieſe Fuhrwerke ſind ſo eingerichtet, daß man auf ihn Minde
das Gold ſowohl auf Rädern, als auch auf Schlittenſohlen fühnh überdi
kann, ſie werden je mit einer Troika von Poſt oder Privatvferdſ einer
beſpannt, je nachdem wie ſie ſich in den einzelnen Gerenden d das
ſchaffen laſſen. Bei der Vertheilung von ſe 25 Pud Goldes a die He
jeden Wagen waren zur Fortſchaffung der 346 Pud während Jnanf
ganzen Tour vierzehn Troiken erforderlich. Zur Begleitung ein Lage
ſolchen Karawane wird gewöhnlich auf Verfügung des Kon Finan
mandirenden der Truppen des oſtſibiriſchen Militärbezirks ein ſtandel
der zuverläſſigſten Offiziere aus den Regimentern beſtellt, wel i noch v
in Oſtiſibirien ſtehen, und dieſem eine Anzahl Untermilitär Vierſte
aus den Koſakenabtheilungen der ſibiriſchen Truppen beigegeben) nordde
Dieſe Karawane befand ſich genau 1 Monat und 10 Tage auf d als die
Reiſe von Jrfutsk nach St. Petersburg ohne gründliche Erholu
und Ruhe während dieſer ganzen Zeit. Als Belohnung für ſolt ähl
Anſtrengungen erhalten die Mannſchaften, welche die Goldkarawe erzählt
aus Sibirien nach St. Petersburg begleiten, außer Gage und Reg geſagt u
geld hin und zurück, während der ganzen Zeit ihrer Zugehörigk us ca
zu dem Transport Convoi noch eine doppelte Gage. Das üben Wagniß
brachte Gold, welches zur Prägung von Halbimperialen und vo rf er
Dukaten benutzt werden ſoll, gehört dem Hofreſſort und ſtammt a vor den
den Ner ſchin ker und Kariſchen Goldwäſchereien, welche das C öffentlick
thum dieſes Reſſorts find es wird daher dem Miniſterium d Dichter
kaiſerlichen Hofes unmittelbar zur Verfügung geſtellt. Die zu ein W
ſolchen Goldtransport ausgerüſteten Mannſchaften bleiben wärren ahlen
der ganzen Reiſe ohne Ablöſung, jedoch wird es, beſonders i aufgeſtel
ſibiriſchem Gebiet, jedesmal mu Genehmigung des Kommandirende von der
des Militärbezirks und des Gereralgouverneurs von Oſtſioirien, el Mark
zelnen Perſonen der ärmſten Klaſſey, die keine Mittel zur Reiſe ikon
ihre Heimath haben, geſtattet, die Karawanen auf deren Gefäh en

zu begleiten alRotationsdruck und Berig von Otto Thiele in Halle (Saale ne

eipzigerſtraße 87.
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189.
Nachdruck verboten

Der Amerikaner.
„[6 Original- Roman von Jenny Hirſch.

Wilde ſagte das mit einer unwiderſtehlichen Liebenswürdigkeit.
Adelheid, welche ſchon den Mund geöffnet hatte, um ihm mit-
zutheilen, daß ſie bereits eine andere Verabredung getroffen
habe, ſchwieg und legte ihren Arm in den ſeinigen. Eine Wei-
gerung, ſeiner Aufforderung zu folgen, wäre ihr als eine allzu
große Verletzung des Gaſtrechtes erſchienen. Das mußte doch
auch Wilde einſehen, der ja dabei geſtanden und Porters Worte
gehört hatte.

Sie warf ihm einen zärtlich abbittenden Blick zu und ent
fernte ſich an Porters Arm. Lieutenant von Wilde ſchaute dem
Paar mit finſtern Blicken nach und machte keinen Verſuch, eine
andere Partnerin zu wählen. Erſt als das Zimmer ſich völlig
geleert hatte, verließ er es allein und folgte mit langſamen,
zögernden Schritten den Anderen.

Unterdeß waren die jungen Leute in den großen Salon ge
langt und ſtießen hier auf die aus dem Spielzimmer kommenden
Herren, welche ſich bei ihrem Skat ein wenig verſäumt hatten
und nun herbeieilten, um noch rechtzeitig ihre Damen zu Tiſche
zu geleiten. Allen voran lief Herr Ragel elbſt.

Adelheid t at ihm in den Weg. Der Augenblick war zwar
ſchlecht gewählt, ſie konnte doch aber nicht mit dem Amerikaner
zu e gehen, ohne ihn mit dem Hausherrn bekannt gemacht
u haben.

„Lieber Vater, Herr Roland Porter wünſcht Dir vorgeſtellt
u werden; er wollte Dich vorher nicht beim Spiel ſtören,“ſagte ſie, ganz leicht ſeinen Arm berührend.

Der Bankier ſtutzte, der Aufenthalt kam ihm recht unge
legen, und ohne ſich umzublicken murmelte er: „Sehr erfreut,
Sie in meinem Hauſe zu ſehen, werde ſpäter noch das Ver
gnügen haben; jetzt entſchuldigen Sie mich.“

„Jm Gegentheil, Herr Nagel, ich bin es, der um Ent-
ſchuldigung zu bitten hat,“ antwortete Roland, „ich

Der ſchon im Fortſchreiten begriffene Bankier blieb ſtehen
und heftete ſeine Blicke auf den jungen Mann. Dabei ging eine
plötzliche Veränderung mit ihm vor. Das vom Genuſſe des
Weins und der lebhaft geführten Unterhaltung geröthete Geſicht
überzog eine tiefe Bläſſe, die Augen öffneten ſich weit und
nahmen einen ſtarren, gläſernen Ausdruck an, er ſchien nach
Athem zu ringen und gleichzeitig ſprechen zu wollen, aber die ſich
bewegenden Lippen brachten keinen Ton hervor.

„Vater, was iſt Dir Du wirſt unwohl. Zu Hilfe rief
Adelheid und ſchlang den Arm um ihn.

Er machte eine heftig abwehrende Vewegung mit dem Kopfe
ohne doch ſprechen zu können, aber ſchon war man aufmerkſam
r Von allen Seiten eilten die Gäſte herbei, man führte
en halb Willenloſen zum nächſten Sopha, alles rief und fragte

durcheinander.
Erſchrocken bahnte ſich Frau Nagel einen Weg zu dem Er

krankten, ihr nach drängte ſich ein Arzt, der ſich in der Geſell
ſchaft befand. Waſſer, Wein und Eſſenzen wurden im Nu von
hülfreichen Händen gereicht.

„Wenn die Herrſchaften die Güte hätten, ſich in die andern
Zimmer zurückzuziehen,“ bat der Arzt, welcher ſich über Nagel
gebeugt hatte, „ich hoffe der Anfall ſoll ſchnell vorüber ſein.“

Nur langſam und widerwillig wurde dieſer Aufforderung
Folge geleiſtet; endlich war der Ohnmächtige mit ſeiner Frau
und ſeinen Kindern, denn auch Walter war herbeigekommen, und
dem Arzt allein. Unter den Bemühungen des letztern erholte er
ſich ſehr ſchnell. Der ganze Vorgang hatte nur wenige Minuten
gedauert.

Mit einem tiefen Athemzuge ſchaute er um ſich.
„Wie fühlen Sie ſich fragte der junge Arzt.
„Gut, ganz gut,“ antwortete er, es ſchien aber den An
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weſenden, als wiſſe er nicht recht, was er ſpreg. „Wer iſt
hier e gte er dann.

„Wir, die Mutter, Adelheid, ich und unſer Freund
Dr. Beiberg,“ erwiderte Walter, ihn ſtützend, während er ihm mit
der einen Hand die Halsbinde noch etwas lockerte.

„Niemand ſonſt Mit klareren Augen ſah er jetzt die ihn
Umgebenden an und ſchien ſichtlich erleichtert, als er nur die be

kannten J ſah.
„Die Ohnmacht iſt vorüber“, ſagte Dr. Beiber ihm den

Puls fühlend. „Jch möchte aber doch rathen, daß Herr Nagel
ſich in ſein Schlafzimmer zurückzieht, die Geſellſchaft

„Wir haben eſellſchaft, Empfangsabend!“ rief der Bankier
und richtete ſich mit großer Willenskraft auf. „Jch will nicht,
daß e ſend eine Störung eintritt. Kehrt ſchnell zu den Gäſten
zurück.“

„Aber wir können Dich doch in dieſem Zuſtande nicht ver
laſſen“, entgegnete ſeine Frau.

„O, ich komme ſogleich ſelbſt,“ verſetzte er mit einem Ver
ſuche zu lächeln, „ich fühle mich on wieder ganz wohl. Um
meinen Gäſten mit gutem Beiſpiel voranzugehen, habe ich ein
paar Gläſer ſchweren Burgunder getrunken und der iſt mir ſchlecht
bekommen; aber jetzt iſt es vorüber.“ Er wollte ſich erheben.

„Nicht doch, Herr Nagel, ich darf das wirklich nicht zu
geben,“ ſagte der Arzt und drückte ihn in das Sopha zurück.

„Sie meinen es ſehr gut, lieber Doktor, Sie kennen meine
Konſtitution nicht,“ entgegnete Nagel, „ich fühle mich ganz wohl.“

Sein Ausſehen ſtrafte ihn jedoch Lügen, er war noch ſehr
bleich und ſein Auge hatte einen ſeltſam ſcheuen, irren Ausdruck.

sxKehrt zur Geſellſchaft zurück geboi er jetzt mit einer
eigenſinnigen Heftigkeit, die ihm ſonſt a eigen war und etwas
Krankhaftes hatte. „Geh Marie und auch Du Adelheid und Sie
ebenfalls Doktor. Walter mag hier bei mir bleiben, wenn ich
mich denn doch durchaus noch erholen ſoll. Sagt, man ſolle
ſich nicht ſtören laſſen, ich ſei wieder vollkommen wohl und
würde in wenigen Minuten folgen.“

„Geht, geht wiederholte er, als ſie immer noch zögerten,
W ornig, daß der Arzt den Damen ein Zeichen gab, ihm den

illen zu thun, und in ihrer Begleitung das Zimmer verließ
Kaum ſah Nagel ſich mit ſeinem Sohne allein, ſo winkte

er ihn dicht an ſich heran und flüſterte: „Walter, wer war der
junge Mann, der Adelheid führte

„Roland Porter, der junge Amerikaner, den ich heute hier
eingeführt habe“, antwortete der Sohn unbefangen.
t hteler Porter, er heißt wirklich Porter fragte Nage
opfſchüttelnd.

„Jch habe durchaus keine Veranlaſſung ihm zuzutrauen, daß
er ſich einen falſchen Namen beigelegt hat,“ ſcherzte Walter, ver
wundert aber auch erfreut, daß der Vater dieſe Frage that. Er
mußte ſich wirklich wieder ganz wohl fühlen, daß er ſich für ſo
nebenſächliche Dinge intereſſirte.

ſagteſt doch aber, ſein Vater ſei ein Deutſcher ge
en

„Verzeih', ich ſagte nur, er ſei von einer Seite von deutſcher
Abſtammung, ich glaube aber beſtimmt, dies muß von Seiten
der Mutter der Fall ſein.“

„Weshalb?“
„Weil das Handlungshaus Porter, Mowbray u. Comp.,

wie ich inzwiſchen erfahren habe, länger als fünßzig Jahre
r und ſchon von dem Großvater unſeres Roland begründet
worden iſt.“

„Weißt Du das gewiß
„Jch habe es aus ſeinem eigenen Munde.“
Die Miene des Bankiers hatte ſich aufgehellt, in ſein

Geſicht war die Farbe zurückgekehrt.
„Laß uns gehen,“ ſagte er und erhob ſich.
„Fühlſt Du Dich auch wirklich ſtark genug?“ fragte Walter

beſorgt. Nagel lachte

we

„Aber Du ſiehſt es ja, ich bin wieder ganz wohl. Es iſt

S
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Zeit, daß ich mich den Gäſten zeige, ſonſt heißt es morgen früh mochte, hatte letzteren zurückgehalten. Er mochte den Amerikaner, dieſe
in der Stadt, den Banquier Nagel hat der Schlag gerührt und der Adelheid während des ganzen Abends ſeine Huldigungen die m
wenn ich nach der Börſe komme, behandelt man mich als dargebracht hatte, nicht aus den Augen laſſen. Erſt nachdem wahn
Geſpenſt.“ dieſer ſich empfohlen hatte, gelang es ihm, dem jungen Mädchen laMit dieſem etwas forcirten Scherz nahm er den Arm ſeines noch einige Worte zuzuflüſtern. J zu drSohnes und begab ſich nach den Speiſeſälen, wo die Geſellſchaft „Adelheid, wann darf ich mit Jhrem Vater ſprechen einen
bereits Platz genommen hatte und die Diener geſchäftig waren, Abend wie den heutigen ertrage ich nicht mehr murmelte er, daß
die auf dem Büffet aufgeſtellten erleſenen kalten und warmen während er ſich den Anſchein gab, ſich abſchiednehmend vor ihr ſtitutt

Schüſſeln herumzureichen. zu verbeugen. hat eBeim Eintritt des Hausherrn entſtand eine allgemeine „Geduld, Geduld,“ gab ſie leiſe zurück, „der Augenblick wäre ſteriu
freudige Bewegung. Die Gäſte erhoben ſich, man rief und nicht gut gewählt, mein Vater muß erſt wieder ganz wohl und oder,
trank ihm zu und beglückwünſchte ihn zu der ſchnellen glücklichen heiter ſein.“ u freieWiederherſtellung. „und dieſer Amerikaner! Er hat Sie heute völlig in Be- LiedeEr verneigte ſich lächelnd und dankend nach allen Seiten, ſchlag genommen. Wird er öfter in Jhrem Hauſe verkehren kurz,
nahm den für ihn reſervirten Platz ein und leerte ſchnell ein „Meine Eltern haben ihn dazu aufgefordert.“ Tage
Glas Champagner, das der Diener ihm auf ſeinen Wink ein „Und Sie ſind damit einverſtanden S die C
gegoſſen hatte, aber er berührte nichts von den ihm dargebotenenn „Warum nicht?“ fragte ſie neckiſch. dann aber ſenkte ſich J
Speiſen und die ihm zunächſt Sitzenden bemerkten doch bald, daß ihr blaues Auge tief und innig in das ſeine und wie ein ſüßer ſiegre
er ſich noch keineswegs wohl fühlen müſſe und ſich großen Zwang Hauch ging es von ihren Lippen: „Dankmar, vertrauen Sie Da
anthue, um das zu verbergen. Er war ſchweigſam und ſo theil mir, ich fürchte, es werden uns harte Kämpfe bevorſtehen, aber feſt c
nahmslos, daß er ein paar Mal auf eine Anrede verkehrte Ant mich ſoll nichts wankend machen.“ zwei
worten gab oder erſchrocken in die Höhe fuhr, als ſei er mit Er preßte ihre Hand in die ſeinige, er wollte ſeine Lippen Köni
ſeinen Gedanken ganz wo anders geweſen. Um dieſe Zerſtreut- darauf drücken, aber ſchon war ſie entſchwunden. wied
heit zu verbergen, fing er dann eine ſehr lebhafte Unterhaltung „Jch glaube ihr, ich vertraue ihr unbedingt und dennoch Liber
an, ohne ſie jedoch zu Ende zu führen und ohne die Perſon, möchte ich endlich Klarheit in unſer Verhältniß bringen“, mur- Das
mit welcher er ſprach, anzuſehen. Unverwandt ruhte ſein Blick melte er, während er in ſeinen Mantel gehüllt durch den Thier- ſchler
auf einem ihm gegenüberhängenden großen Spiegel, der einen garten der Stadt zuſchritt, um ſeine in der Kochſtraße gelegene daß
Theil des Nebenſaales, in welchem die Jugend ſich zum Speifen Wohnung zu erreichen. „Die Heimlichkeit iſt meiner Natur zu r
niedergelaſſen hatte, zurückwarf. Roland Porter ſaß dort neben wider und meiner nicht würdig. Was kann Adelheid nur be ſagen
Adelheid und ſchien e und die übrigen Tiſchgenoſſen ſehr an fürchten? Jch dächte der Bankier Chriſtian Nagel könnte an
genehm zu unterhalten. Es herrſchte eine beinahe ausgelaſſene einem Sproſſen der Wildes von Wildenberg nichts auszuſetzen

Heiterkeit an dem kleinen Tiſche. haben.Der Hausherr ſchien ſich davon nicht berührt zu Auch Rowland Porter führte ein Selbſtgeſpräch, als er be- billig
fühlen. Mehrmals wandte er ſich mit düſterer Miene ab, um quem in den Wagen zurückgelehnt von der Nagelſchen Villa nach wenie
doch gleich wieder hinzuſchauen, es war, als würden ſeine Blicke dem Hotel Metropole fuhr. Noch einmal ließ er die Vorgänge Haur
magnetiſch dahin gezogen. Des Abends an ſich vorübergehen. GrunDie Empfangsabende im Nagel'ſchen Hauſe pflegten ſonſt „Er hat etwas an mir geſehen, das ihm die Vergangenheit ſie w
immer mit einem Tanze zu ſchließen, und der Klavierſpieler hielt heraufbeſchworen und ſein Gewiſſen wach gerüttelt hat,“ ſagte
ſich auch ſchon bereit. Seine Dienſte wurden aber diesmal nicht er halblaut, „daher ſein Erſchrecken, daher ſein plötzliches Un- ins
in Anſpruch genommen. Nach dem Anfall, der den Gaſtgeber wohlſein, daher die Verſtörtheit, die er den ganzen Abend nicht die a
betroffen und der trotz aller gegentheiliger Verſicherung noch nicht zu verbergen vermochte und die ſich in der ſonderbaren Weiſe Ankl
überwunden ſchien, ward es für ſchicklich gehalten, früher auf kundgab, mit welcher er mich aufforderte, ſein Haus recht häufig ehren
zubre zu beſuchen, während er mich dabei doch zugleich anſtarrte, als Schrnachdem man ſich von der Tafel erhoben, leerten ſich flöße ich ihm Angſt und Schrecken ein. letzten
die Zimmer. „Nun, mein Herr Nagel, ich werde dieſer Aufforderung MänMit zu den Letzten, welche ſich entfernten, gehörten Roland Folge leiſten und Sie dabei ein wenig auf die Folterbank gebü
Porter und Lieutenant von Wilde; ein Gefühl der Eiferſucht, ſpannen, das wäre noch die gelindeſte Strafe, die Sie verdient Serb
deſſen er ſich ſchämte und das er doch nicht zu bekämpfen ver hätten.“ (Fortſetzung folgt. ſeſtätGleie

t den(Rachdruck verboten.) läſſigen Staunens und Verwunderns. Nil novi ex Africu offenSerbien wie k9 iſt und ſein ſollte fragten die Römer: wir brauchen, wenn wir nach ſeltſamen mit
Neuigkeiten lüſtern ſind, nur die Rubrik „Serbien“ in unſerer StatPlauderei von Karl Emil Franzos (Berlin). Zeitung nachzuleſen. Doch nicht das Seltſame allein vermag mit

(Fortſetzung.) uns da zu verwundern, ſondern ebenſo ſehr, oder eigentlich noch erſchi
Nun können uns aber all dieſe Dinge nicht gleichgültig ſein, weit mehr das Alltägliche, deſſen wir nachgerade gewöhnt ge der

weil unſere berechtigten Jntereſſen dabei in's Spiel kommen. worden. ProzRicht bloß der deutſche Vieh und Getreidehändler, der in Serbien Hier ſei nur auf das Wichtigſte aufmerkſam gemacht. ſiſche
kauft, und der Jnduſtrielle, der dorthin verkauft, nicht bloß der Jeder Zeitungleſer weiß, daß es in Serbien drei große 1679
Wagehals, den das Sirenenlied von der ſiebenprozentigen Ver Parteien giebt, die einander ſeit Jahrzehnten nach einem ſelt ware
zinſung zum Gläubiger des jungen Staats gemacht hat ganz ſamen Turnus, der faſt wie vorbeſtimmt ſcheinen könnte, in der Jch
Deutſchland, ganz Europa hat dort Jntereſſen. Denn Serbien parlamentariſchen Herrſchaft folgen und ablöſen. Natürlich muß gegei
iſt ein richtiger Wetterwinkel unſeres Welttheils. Hier wurde daraufhin jeder Fernſtehende annehmen, daß jede dieſer Parteien gefül
1876 die Kriegsfackel entzündet, die dann, für wenige Monate ihren ſtarken Rückhalt in der Wählerſchaft hat, und wird daher dieſe
ausgelöſcht, den großen Brand des ruſſiſch-türkiſchen Kriegs be auch vorausſetzen, daß Serbien ſicherlich das Land der Koalitions-
wirkte. Hier wurde 1885 abermals ein Krieg angezettelt, der miniſterien und der ſtarken Kammeroppoſitionen ſein muß. Aber
mit ſchwerer Mühe in engere Grenzen gebannt blieb; hier ſteigen das Gegentheil iſt richtig, beides iſt im Laufe des ganzen Jahr
faſt alljährlich ſchwarze, drohende Wolken auf. Ein uneiniges, hunderts in Serbien äußerſt ſelten vorgekommen; in der Regel
vom Parteikampf zerriſſenes Serbien iſt bei der naturgemäßen iſt nicht bloß das Miniſterium homogen, ſondern auch die
Neigung aller ſchwankenden, bedrohten Dynaſtieen, innere Ge Sdkuptſchina; bis auf einige wenige Sitze, die den beiden
Gefahren durch äußere Abenteuer zu beſiegen, eine ſtete Gefahr anderen Parteien zufallen, herrſcht da jeweilig nur die dritte daſſe
für das Beſte, was wir in dieſen traurigen Tagen haben, den Partei, entweder die Liberalen oder die Radikalen oder die Fort mit
europäiſchen Frieden. Auch iſt dieſer Störenfried mit oder gegen ſchrittspartei, Wahlen aber ſind bekanntlich in Serbien ſehr und
Willen anſehnlich genug, um im Auge behalten zu werden: häufig und die Skuptſchinag, aus ſo robuſten, durch keine Kultur, die
handelt es ſich doch um ein Reich von rund zwei Millionen Ein- auch nicht durch Seife oder Taſchentuch entnervten Elementen Sted
wohnern auf etwa 900 Quadratmeilen. ſie beſteht, ein zartes Pflänzchen, das oft nur drei Monate lebt. daruS bekümmern wir uns denn um das Reich der Obreno- Und ſiehe, dieſelben Wähler, die ein Vierteljahr zuvor Diar
witſche und ärgern uns darüber, aber vor Allem iſt es doch eine liberal gewählt, haben nun plötzlich alleſammt ihr fortſchrittliches Vage
Empfindung, welche die Betrachtung ſerbiſcher Dinge dem weſt Herz entdeckt und ſind wieder einige Monate ſpäter alleſammt r v
lichen Europa einflößt; die Empfindung des grenzenloſen, unab- Radikale! Als ich erſt wenige Tage im Lande war, brachte ich geſſe
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dieſe verblüffende Erſcheinun
die mir gleichfalls ſehr auffiel: dem Reinlichkeitsgrad der Be
wohner. Wahrſcheinlich, dachte ich, ſteckt den Leuten hierzu
lande die politiſche Ueberzeugung jm Hemde und wird von drei
zu drei Monaten mit dieſem gewechſelt.

Aber es hat damit eine andere Bewandtniß, und zwar die,
daß Serbien nur ſcheinbar ein ähnlicher Muſterſtaat des Kon-
ſtitutionalismus iſt, wie England. Denn mit dem freien Albion
hat es nur die Eigenthümlichkeit gemein, daß auch hier Mini-
ſterium und Kammermajorität ſtets derſelben Partei angehören,oder, wie es König Milan mir gegenüber ausdrückte: „weil hier

freie Lond is, muß Skuptſching und Regierung. immer doſſelbe
Liedel pfaifen.“ Sie pfeifen nämlich beide nicht blos in der Regel allzu
kurz, ſo daß man ohne Uebertreibung ſagen könnker daß ſie ſchon am
Tage der Wahloder Ernennung auf dem letzten Lochepfeifen, ſondern
die Eintracht kommt auch anders zu Stande als in England.

Dort wird nach erfolgter Wahl das Miniſterium aus der
ſiegreichen Partei gebildet hier aber iſt der Hergang der folgende.
Da ſitzt ein ſagen wir radikales Miniſterium anſcheinend
feſt auf ſeinen Stühlen, denn auch die Skuptſching iſt bis auf
zwei Liberale und drei Fortſchrittler radikal. Da giebt der
König eines ſchönen Morgens das Kabinet dem Privatleben
wieder und ernennt ein liberales, obwohl ja nicht einmal ſo viele
Liberale in der Kammer ſitzen um die Miniſterbank zu füllen
Das neue Miniſterium nun giebt auch die Skuptſching
ſchleunigſt dem Privatleben wieder, und die Neuwahlen ergeben,
daß das ganze Land auf das liberale Programm ſchwört. So

könnte man in Anlehnung an ein berühmtes Dichterwort
jagen

So erhält ſich das Getriebe
Durch Franken und durch Hiebe!

Doch wird im allgemeinen von jedem Miniſterium das
billigere der beiden Ueberzeugungsmittel vorgezogen und die
wenigen hundert Franken entfallen obendrein nur auf die
Hauptſtadt. Man ſieht, ein ſerbiſcher Staatsbürger hat allen
Grund, von der Wichtigkeit ſeines Wahlrechts überzeugt zu ſein
ſie wird ihm genügend oft und genügend ſtark eingebläut.

Nicht immer übrigens kehren Miniſter und Volksvertreter
ins Privatleben zurück, in neueſter Zeit bürgert ſich immer mehr
die anmuthige Sitte ein, ihnen zum bleibenden Angebinde eine
Anklage wegen Verfaſſungsbruchs und Hochverraths zu ver-
ehren, und vom Miniſterfauteuil zur Anklagebank iſt nur ein
Schritt. So werden im politiſchen Leben Serbiens bald die
letzten ſtörenden Ausnahmen verſchwunden ſein, d. h. ſolche
Männer, die noch nie ihre Ueberzeugung mit Gefängnißſtrafen
gebüßt. Gar ſo viele ſind es ohnehin nicht mehr, denn
Serbien iſt ſeit lange das Land des Hochverraths und der Ma-
feſtätsbeleidigung, das Land der politiſchen Proceſſe Kat'exochen.
Gleich viele giebt es nirgendwo auf dieſer Erde, nicht einmal in
den ſüd amerikaniſchen Republiken, wo doch faſt unabläſſig der
offene Bürgerkrieg wüthet. Jch ſpreche dies wohl erwogen aus;
mit einem Buch über Serbien beſchäftigt, habe ich auch die
Statiſtik der Gerichtspflege durchgeſehen, die gewonnenen Ziffern
mit denen anderer Länder verglichen. Die Höhe der Ziffern iſt
erſchrecklich die politiſchen Verbrechen bilden 8, 12, 18 Proz.
der Geſammtzahl und für ein Jahr 1883 ergiebt ſich ein
Prozentſatz, der vielleicht nicht einmal in den Zeiten der franzö
ſiſchen Revolution ſeines Gleichen findet. Denn
1679 Verbrechen, die vor elf Jahren in Serbien beſtraft wurden
waren 677 politiſche alſo vierzig Prozent der Geſammtzahl!
Jch meine, der beredteſte Mund könnte keine ſchärfere Anklage
gegen das offizielle Serbien, keinen wärmeren Appell zum Mit-
gefühl für das nicht offizielle, das arme Volf, finden, als es
dieſe eine Ziffer bietet (Schluß folgt.

Die Stecknadel.
Eine lehrreiche Geſchichte.

Ein Pariſer Banquier gab ein glänzendes Gaſtmahl. Als
daſſelbe zu Ende war, bemerkten die Gäſte, daß er ſeine Serviette
mit einer ganz ordinären, großköpfigen Stecknadel befeſtigte,
und ſie wunderten ſich darüber. Der Banquier, welcher ihnen
die Neugierde an den Augen abſah, ſagte lächelnd „Dieſe
Stecknadel hat das Glück meines beſten Freundes gemacht, und
darum iſt ſie mir werther, als die prächtigſte goldene Nadel mit
Diamantenknopf. Der beſagte Freund war einſt ein kleiner
Vagabund von zehn Jahren barfuß, in Lumpen gehüllt, bettelte
er von Dorf zu Dorf, von Thür zu Thür. Seine pflichtver-
geſſenen Eltern ſchickten ihn weder in die Schule, noch hielten

mit einer anderen in Verbindung,
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ſie ihn zur Arbeit an, und ſo ward er ein Faulenzer und Tage
dieb. Eines Morgens es war ein ſchöner Tag ſchlenderte
er durch die kothige Straße eines Dorfes und knupperte dabei
eifrig an einer Brodrinde, die ſein Frühſtück ausmachte. Plötz-
lich glitzerte etwas zu ſeinen Füßen. Er bückte ſich, hob das
glänzende Ding auf, und es war eine große Stecknadel, wie
ſie die Bauernmädchen haben, um ihre Halstücher an das Kleid
anzuſtecken.

Gleichzeitig betrachtete er im Gehen die Nadel und wollte
ſie ſchon wieder wegwerfen, als er vor einem mit Weinreben
umrankten Häuschen vorbeikam. Auf der Thürſchwelle ſaß ein
kleines Mädchen, um einige Jahre jünger als er; es zerrte ſeinHalstuch hin und her, als ob es eilig nach etwas ſuche, und

weinte unaufhörlich dazu. Der Betteljunge blieb ſtehen, gaffte
die Kleine eine Zeit lang an und fragte endlich „Warumweinſt Du Das Mädchen antwortete ſchluchzend „Weil ich

meine Halstuchnadel verloren habe die Mutter wird mich
ſchlagen.“ „Da haſt Du eine andere,“ ſagte der Knabe gut-
müthig, dem Mädchen die t gebend. Dieſesgefundene Nadel
langte haſtig darnach und jubelte: „Jetzt werde ich keine Schläge
bekommen.“ Da bemerkte ſie, daß der Knabe an einer Brod
kruſte nagte und ſagte „Jch habe einen Apfel in der Taſche,
willſt Du ihn Er iſt gut, ich habe ihn ſchon angebiſſen, aber
das thut nichts. Brod und Apfel, das ſchmeckt gut.“ Statt
aller Antwort biß der Betteljunge herzhaft in den ihm gereichten
Apfel und ging ſeiner Wege. Einige Wochen ſpäter kam er
wieder in das Dorf, als gerade Jahrmarkt war. Er begegnete
dem Mädchen wieder, das in ihm ihren Wohlthäter erkannte.
Dieſem konnte man den Hunger von Weitem anſehen. Die
Kleine griff in ihre Taſche, aber es war heute kein Apfel darin,
und ſie wollte ihm doch etwas ſchenken. Glücklicherweiſe hatte
ſie als Marktgeſchenk einige Päckchen Nähnadeln und Stecknadeln
von ihrer Pathin bekommen, die einen kleinen Kram auf dem
Markte hielt. Sie gab alſo dem Knaben eines der Päckchen
und ſagte: „Verkaufe die Nadeln, da kannſt Du dir dann
Aepfel und Kuchen für das Geld kaufen.“

Dem Jungen ging ein Licht auf. Er fehrte mit den Nadeln
in ſein heimathliches Dorf zurück und verkaufte die Nadeln an
die Bäuerinnen. Aber das erlöſte Geld vernaſchte er nicht, viel
mehr kaufte er neue Nadeln, verlegte ſich auf den Hauſirhandel,
und bald hatte er einen kleinen Kaſten auf dem Rücken. Darin
waren Schnallen, Fingerhüte, Knöpfe, Zwirne und Nadeln von
allen Sorten. Bei Wind und Regen, in Schnee und Hitze
wanderte er von Dorf zu Dorf durchlief faſt ganz Frankreich,
und mit zwanzig Jahren eröffnete er einen kleinen Kram in einer
der Vorſtädte von Paris. Er handelte mit Allem, was Vortheil
bringen konnte, und ſein ſpekulativer Kopf traf immer das Rechte.
Mit dreißig Jahren beſaß er 100 000 Franken und legte die
Hälfte davon in Werthpapieren an. Seine guten Berechnungen
wurden vom Glück begünſtigt in wenigen Jahren war er ein Milli-
onär. Jetzt dachte er an die Stecknadel, die er als Vagabund
gefunden hatte, und an das kleine, ſchwarzäugige Mädchen, dem
er mit eben dieſer Stecknadel die Schläge erſpart hatte. Er
reiſte in das Dorf, wo er gebettelt hatte; er war neugierig, zu
wiſſen was aus dem Mädchen geworden war, das durch ihr
Päckchen Nähnadeln den Handelsgeiſt in ihm erweckt hatte. Die
Kleine war ein ſchönes braves Mädchen geworden, ſchon ein
wenig alt, denn ſie zählte bereits mehr als dreißig Sommer.
Noch hatte ſich kein Freier gefunden, weil ſie arm war.

Der Pariſer Bankier ſuchte ſie auf und ſagte kurz: „Jung-
frau, ich habe eine Million Franken im Vermögen, wollen Sie
mich heirathen?“ Das Mädchen ward blaß und roth und
ſtotterte endlich: „Herr, ich glaube, Sie wollen mit mir Scherz
treiben.“ Doch dieſer fragte: „Können Sie ſich noch an den
Knaben mit der Stecknadel erinnern?“ „O gewiß,“ ſagte ſie
lebhaft, „ich ſehe ihn noch vor mir, wie er mit ſeinen weißen
Zähnen ſo begierig in den Apfel r den ich ſchon angebiſſen
hatte.“ Der Fremde erwiderte lächelnd und bewegt: „Dieſer
Betteljunge war ich; aus den Kernen jenes Apfels iſt mein
Glück erwachſen. Wollen Sie es theilen und meine Fran
werden?“ Die Antwort war ein herzhaftes „Ja!“ Die
Trauung erfolgte bald nachher im Dorfe.“ Der Bankier
ſchwieg und blickte ſeine Frau an, die über und über erröthete.
„Ja, meine Herren,“ rief er dann wieder laut: „Der Bettel-
junge iſt nicht nur reich, ſondern auch glücklich geworden. Gott
hat ihn unermeßlich belohnt für eine ganz kleine, gute That,
die er aus Mitleid vollbracht hatte. Und, meine Herren, der
ehemalige Vagabund bin ich, und meine gute Frau hier iſt jene
weinende Kleine, und das hier iſt die einſt gefundene Stecknadel!“
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Allerleit.
Ein Winterſturm auf den Färöern. Zu den vem allge

meinen Touriſtenſtrom unſerer Tage noch nicht berührten Stellen
Skandinaviens (in weiteſtem Umfange genommen) gehören die ein
ſamen Felſen im Atlantiſchen Ozean, die Färöer, welche dem Reiſenden
noch mehr als Jsland fernab liegen bleiben. Und doch bieten ſie eine
ſo grandioſe Naturſcenerie, daß, wer Meer und Brandung, Berge und
ſchroffe Steinformationen liebt, kaum anderswo ſeine Neigung in ſo
hohem Maße befriedigt ſehen kann, als dort. Ungezügelter als in den
Fiorden Norwegens herrſchen dort die Elementarmächte und bereiten
dem von ſicherem Orte aus Zuſchauenden ein gewaltiges Schauſvpiel,
wie er es ſonſt ſchwerlich zu ſehen bekommen mag. Allerdings ſind
2 Herbſt und Winter, alſo Jahreszeiten, die für Touriſten nicht
equem genannt werden können, die Zeiten, in denen die

Natur ihre rolle herbe Größe dort entfaltet. Eine Schil erung
aus der Feder eines färöeriſchen Korreſpondenten der däniſchen
„Nat. Tid.“ entrollt uns hiervon ein Bild. „Am Abende ſo er
zählt der Verfaſſer hatte ſich von Südweſten bis Nordoſten über
den ganzen Himmel ein flammendes Nordlichtvand erſtreckt, vielfach
ewuünden und Strahlen ſchießend, wie ein fepriger Drache. Die
nſelbewohner ſagen, das bedeute hartes Wetter, und in der That

hatten wir auch, noch ehe die Nacht um war, den wüth ndſten Sturm,
den ich ſeit fünf Jahren hier erlebt habe. Ich erwachte gegen Morgen
von einer Erſchütterung meines Lagers, als ob ein Erdbeben wäre
das Holzhaus krachte und bog ſich. als ob es jeden Moment ausein
ander gehen wollte doch die Holzkonſtruktionen hier ſind zäh, und
eher reißt der Wind das ganze Haus mit, als daß es entzwei ginge.
Ueberraſcht Einen ein ſolcher Sturm draußen, ſo hilft nichts als
Niederwerfen, denn gar oft ſchon ſind Menſchen und Thiere in den
Abgrund gewirbelt worden. (Eine Geſchichte, wie ſie der alte Debes
in ſeiner „Faeröa reserata“ erzählt, datz nämlich ein Windſtoß einen
Reiter vom Berge ins Meer, und ein anderer ihn wieder auf den
Berg zurückgeſchleudert hätte, wornach er wohlgemuth ſeines Weges
weitergeritten ſei, gehört freilich in das Reich de Jägerlateins.) Es
iſt der Müne und vielleicht auch der Gefahr werth, ſich bei ſolchem
Wetter ins Freie zu wagen; die Luft iſt ganz in
Aufruhr, der Zeiger des Arneroidbarometers ſpringt von
Sekunde zu Sekunde un mehrere Millimeter um, und vom atlantiſchen
Meere her wälzen ſich gigantiſche Waſſerma en ſchäumend gegen die
Jnſel, raſen an den ſenkrechten Abſtürzen des Ufers in di Höhe,
preſſen ſich in die vom Waſſer gefreſſenen Höhlen hinein und brechen
mit einem Donnerknall zuſammen: aus unzähligen Löchern ſprudelt
dann das Waſſer in dicken Strahlen zurück und der Schaum fliegt
30-40 Faden hoch in die Luft eine Menge Waſſer wird vom Winde
wie ein Regen tie ins Land hineingetührt und dann iſt oft noch
ſtundenlang das Waſſer der kleinen Bäche, die zum Strande innen,
ungenießbar; es iſt ſalzig wie Meerwaſſer. Alle Häuſer werden mit
Steinen belaſtet und vor die Fenſter Holzverlendun gen gelegt t'otz
dem peitſcht der Sturm das Waſſer, das er mit ſich führt durch alle
Lücken hinein, und man muß Rinnen anbringen, die das eingedrungene
Waſſer auffangen und ableiten. Bergabrutſchungen ſind nichts Uner
hörtes; diesmal aber waren wir glücklich davon verſchont; nur ein
großes, acht Leute faſſendes Boot, das nicht gehörig befeſtigt war,
wurde vom Wirbelwinde gepackt, hoch in die Luft gehoben und dann
zu Boden fallen gelaſſen, wo es in Stücke zerſprang. Erſt am nächſten
Tage legte ſich der Sturm früh genug, denn man kann hier
Stürme erleben, die über eine Woche dauern ja ein Paſtor wurde
einmal acht Wochen lang von Sturm und Brandung auf einer kleinen
Juſel, wohin ihn ſein Amt geführt, zurückgehalten.

Tie mittelenropäiſche Zeit. Zn einem Städtchen des Kan
tons X in der Schweiz, in dem am 1. Juni v. J. die mitteleuropäiſche
Zeit eingeführt wurde, ließ am 31. Mai Abends der Herr Gemeinde
Ammann den Nachtwächter des Ortes rufen, und es entſpann ſich
zwiſchen ihnen folgendes Zwiegeſpräch: Amm.: „Sepp! Jhr müßt
heute kurz vor Mitternacht mit der Laterne auf den Rathhausthurm
ſteigen und, ſobald die Uhr Zwölf geſchlagen hat, die Uhr eine halbe
Stunde vorrücken.“ Sepp „Warum denn das Amm. „We-
gen der mitteleuropäiſchen Zeit.“ Sepp „Was iſt das, Herr Am
mann Amm. „Nun! Die neue Dütſche Zeit.“ Sepp:
„Ja ſo jetzt verſteh' ich ſchon wird beſorgt werden.“ Am
I. Juni Morgens erſcheint der Nachtwäch'er beim Amman und ſagt:
„Herr Ammann! Nicht einen Tag bleib' ich länger im Amte als
Nachtwächter.“ Amm. „Ja warum denn das Sepp: „Glau-
ben Sie, ich werde alle Nächte mit der Laterne auf den Rathhaus-
thurm klettern und die Uhr eine halbe Stunde vorrücken Nee!
Das giebt's nich! Adje, Herr Ammann!“

Ein japaniſcher Witz. Daß die Japaner nicht blos zu Waſſer
und zu Lande ſchlagfertig ſind, daß ſie vielmehr auch durch einen
guten Witz ihre Gegner abzuführen verſtehen das zeigt folgende Ge
ſchichte Nach der Einnahme von Port Arthur baten der britiſche Ad-
miral Freemantle und ſein Stab den japaniſchen Admiral Jio um die
Erlaubniß, die eroberte Citadelle beſichtigen zu dürfen. Die Fapaner
waren wütbend gegen die Engländer, die in gewiſſer Weiſe die Chineſen
unterſtützt hätten, indem ſie während der Schlacht derart manövrirten,
daß die Angreifer beläſtigt wurden. Trotzdem wurde Freemantle's
Geſuch freundlich bewilligt. „Sie haben hier eine große Anzahl

Siegeszeichen,“ ſagte Freemankle bei der Beſichtigung zum Admira
Jto. „Würden Sie uns nicht eins zur Erinnerung ſchenken „Sehr
gern,“ antwortete Jto höflich. Und nach Beendigung der Beſichtigung
ließ er dem Admiral und den engliſchen Offizieren je ein Reming
tonGewehr als Geſchenk überreichen. Man kann ſich denke:n, was für
lange Geſichter Freemantle und ſein Stab machten als ſie in den
Gewehren die von England an China verkauften Waffen wieder er
kannten!

Von Caſimir Perier, dem viel Geſchmähten, wird jetzt ein
allerliebſtes Geſchichtwen erzählt, welches beweiſt, wie leicht es dem
ehemaligen Präſidenten geweſen wäre, ſi h beliebt zu machen, wenn er nur
etwas mehr Ausdauer und guten Willen gehabt hätte. Eines Tages, ſo
heißt es, ging Caſimir Perier, der ſich nach friſcher Luft und Körper
bewegung ſehnte und dem es daher im Elyſée zu eng war, im Walde
bei Saint Cloüd n r ſeines Sohnes und ſeines Privat
ſekretärs ſpaziren. Nach einer Weile tauchen da zwei junge Mädchen
vor ihm auf, die ſich mit zwei Herren ebenfalls im Grünen ergehen.
Aus Achtloſigkeit läßt die eine ihr Taſchentuch fallen und hätte es
verloren, wäre der Präſident nicht galant und liebenswürdig genug
geweſen, ſeinen Sohn zu beauftragen daſſelbe an die
Eigenthümerin zurückzubringen. Dieſe dankt und dreht ſich
dabei unwillkürlich nach rückwärts um; ſie erblickt den
Präſidenten, erkennt ihn, erröthet tief und grüßt ehr
erbie tig. Caſimier Perier giebt den Gruß freund
lich lächelnd zurück, und dabei ſchien die Sache
ihr Bewenden zu haben. Die junge Dame aber
iſt Pariſerin und als ſolche gewöhnt, ihr G ück ſtets beim Schovfe zu
ergreifen. Es wäre doch gar zu dumm, wenn Du aus dieſer zufä.ligen
Beg gnung nichts herausſchlagen ſollteſt, denkt ſie bei ſich, und Tags
darauf erhält der Präſident ein Brieflein von mehr oder minder

ſchöner Hand, in dem die Schreiberin, die natürlich keine andere
als die junge Dame aus dem Walde von Saint-Cloud war, dem
Staatsoberhaupte ganz vettraulich auseinanderſetzt, ſie ſei Angeſtellte
in einer Pariſer Fernſprechitelle und hege ſeit langem den ſehnlichen
Wunſch, mit ihrer Freundin, die dem gleichen Berufe angehöre, in ein
und demſel en Bureau zu arbeiten. Wiederum lächelte Caſimir und
ſtellte die Bittſchrift dem Oberpoſtdirektor de Selves mit dem Er'uchen
zu, den Wunſch des jungen Midhens doch zu erfüllen. Die Bitte
ward erhört, und ſeit kurzem arbeiten die beiden in demſelben Saale.
Wenn ſie nur nicht zu viel bei der Arbeit ſchwatzen!

Vom Büchjertiſchy.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

„Allgemeine konſervative Monarsſchrift“ für das chriſt
liche Deutſchland. 52. Jahrgang. 18.55. Herausgegeben von Dietrich
v. Oertzen und Profeſſor D. Mar in v. Nathuſius. Verlag von E.
Ungl ich in Leipzig.) Monatlich ein Heft von 7 Bog. Lex.-8. Preis
vierteljährlich Mk. 3, Alle Buvhandl ingen und Poſtanſtalten
nehmen Beſtellungen an. (Zeitungspreisliſte Seite 3, Nr. 61.) Das
Februarheft enthält Ein Lebensbild. Erinnerungen aus dem Leben
eines Zweiundachtzigjährigen in der alten und neuen Welt. Von
Heinr. v. Struve. Zur Geſchichte und Entwicklung Japans. Von
SpanuthPöhlde. Die Spektralanalyſe in ihrer Anwendung auf die
Beſtimmung der Geſchwindigk iten der Fixſterne. Von E. von Rebeur
Paſchwitz. Meine Erinnerungen an den Krieg von 1866. Von
Gneomar Ernſt von Natzmer. Die Schlacht an der Yalu-
Mündung. Von Oberſt Lieutenant Rogalla von BVieberſtein. Eine
Turnfahrt im heiligen Lande. Von A. Koenigs, Pfarrer in Ober
wallmenach. JItalieniſch Afrika. Von Karl von Bruchhaufen.
Monatsſchau. Politik. Kirche. Der Jungfernquell. Ballade nach
einer Ortsſage von Rudolf Bode.
2. Kirche. 3. Philoſophie. 4. Biographie. 5. Länder- und Völker
kunde. 6. Poeſie. 7. Unterhaltungslitteratur 8. Verſchiedenes.

Die Behandlung der Tynamomaſchinen und Elektro
motoren. Ein Rathgeber für Alle, welche mit dieſen Maſchinen zu
thun haben. Herausgegeben von H. Reni. Mit 46 Figuren. Verlag
des „Clek rotechniſchen Echo“, Magdeburg. 2 Das Büchlein be
handelt alle Fragen, welche bei der praktiſchen Behandlung der
Dynamomaſchinen und Elektromotoren auftreten; es ſoll alſo ein
Führer ſein für Alle, welche dieſe Maſchinen gebrauchen, überwachen
oder ſtudiren. In dem erſten Kapitel wird der Leſer mit den Grund
prinzivien und einigen Definitionen vertraut gemacht; die folgenden
Kapitel enthalten Vorſchriften über die Auswahl, die Montirung, das
Anlaufen, den Gang, das Anhalten und die Prüfung der Dynamo
maſchinen und Elekrromotoren, während in dem letzten Kapitel Vor
ſchriften über die Lofaliſirung und Beſeitigung der bei dieſen
Maſchinen vorkommenden Störungen in möglichſt uüberſichtlicher Weiſe
zu finden ſind.

Neue Schriften 1. Politik.

Nerantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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